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Der albauiſche Geſandte in Prag ermordet

Der Mörder ein mazedon iſcher Student aus Jtalien?
Telegraphiſche Meldung)

Prag, 15. Oktober.
Um Freitag abend gegen 23.00 Uhr wurde der neue albaniſche

Eeſandte in Prag, Zeno Bey, im Café des Hotels „Palaſt
jafſage“ erſchoſſen. An den Tiſch des Geſandten ſetzte ſich ein
junger Menſch, der plötzlich drei Schüſſe auf den Geſandten
abgab. Der Geſandte wurde von zwei Schüſſen in den Kopf und
einem Schuß in die Bruſt getroffen und verſtarb auf dem
Transport nach dem Krankenhauſe. Der Attentäter, ein 16jähri-
ger mazedoniſcher Student, blieb ruhig am Tiſch ſitzen und

ließ ſich widerſtandslos verhaften.
Zur Ermordung des albaniſchen Geſandten Eena Beg durch

einen mazedoniſchen Studenten wird noch bekannt, daß der Atten
ſäter ſofort feſtgenommen, ins Poligzeipräſidium überführt und
einem Verhör unterworfen werden konnte. Der Mörder ſagte
aus, daß er erſt vor vier Tagen aus Italien nach Prag gekommen
ſei. Er habe die Tat aus politiſchen Motiven begangen.
vei dem Ermordeten handelt es ſich um den ehemaligen albani-
ſchen Geſandten in Belgrad, der bekanntlich ſeinerzeit von der
albaniſchen Regierung wegen ſeiner jugoſlawienfreundlichen
Politik abberufen wurde, der Abberufung aber Widerſtand leiſtete
und nicht nach Albanien zurückkehrte. Sehon damals hieß es, daß
er dies nicht tat, weil er fürchtete, in Albanien wegen ſeiner
Haltung gegenüber Jugoſlawien ermordet zu werden. päter

wurde der Streit mit der Regierung in Tirang beigelegt und
Eena Beg zum Geſandten in Prag ernannt. Hier hat ihn nun
ſein Schickſal ereilt, weil er die Politik der Unterwerfung
Albaniens unter dem italieniſchen Einfluß nicht mitmachen
wollte.

Der Mörder des albaniſchen Geſandten eno Beh iſt, wie die
Prager Polizei feſtgeſtellt hat, der 28jährige Student Algi-viadh Bebi, Schüler der 6. Kläſſe des Lyzeums in Rom, der
am 10. Oktober nach Prag gekommen. Außer Albaniſch ſpricht

er noch Franzöſiſch und Jtalieniſch. Wie weiter bekannt wird, iſt
der Attentäter Anhänger der italieniſchen Orientierung
Albaniens. Er erklärte der Polizei, der Geſandte ſei ein Schäd-
ling ſeines Volkes, das er an Südſlawien verkaufen wollte. Mit
ſeiner Tat habe er den Verrat ſeines Vaterlandes an Südſlawien
verhindern wollen.

EXeno Bey war 82 Jahre alt, wurde in Djakova geboren als
Sproß eines der angeſehenſten Adelsgeſchlechter Albaniens. Sein
Vater war erſter Adjutant am Hofe des türkiſchen Sultans. Feno
Bey hat ſeinerzeit hervorragenden Anteil an dem Aufſtand
gegen Fanoli genommen. Als die albaniſche Regierung ſchließlich
einen italienfreundlichen Kurs einſchlug, legte er ſeine Stellung
als Jnnenminiſter und Oberbefehlshaber der albaniſchen Truppen
nieder und ging als Geſandter nach Belgrad, r
Poſten er über zwei Jahre bekleidete. Dann wurde er zum Ge
e rn in Prag ernannt, wohin er jetzt gekommen war, um ſeinhiaubigungeſchreiben zu überreichen.

das „Geſpenſt“ der deutſchen Trichswehr
Wie Frankreich ſeine „Prov inz Belgien“ beeinflußt

Telegraphiſche Meldung.)
Paris, 15. Oktober.

In franzöſiſchen nationaliſtiſchen Kreiſen wird die Diskuſſion
in Belgien über die Verminderung der Dienſtzeit in
der belgiſchen Armee auf ſechs Monate mit größter Auf-
merkſamkeit verfolgt. Man würde darin eine außerordentliche
Schwächung des belgiſchen Heeres erblicken; Belgien würde keine
ſchlagkräftige Armee mehr beſitzen. Das ihm verbleibende Heer
würde dagegen zur Unterſtützung der Revolution im Jnnern des
Landes dienen. König Albert von Belgien, ſo ſchreibt die
„Lberté“, hätte dieſe Gefahr ſchon längſt erkannt; er hätte auch
vor allem den ſchrecklichen Fehler der Alliierten erkannt, die 1919
auf Drängen Lloyd Georges darauf hielten, daß Deutſchland eine
Nilizarmee beſitze. Die Reichswehr ſei wohl klein, aber
gut, bemerkt das Blatt. Man könnte ſie allein vergleichen mi:
dem Schwert der römiſchen Legionäre, das wohl kürzer, aber töd
lichher war als der lange Degen der Gallier. Die Miliztruppen
Belgiens würden ſich in eine Herde von Schafen zur Abmetzelung
verurteilt ſehen, ſobald ſie ſich gegenüber den deutſchen
Diviſionen der Reichswehr befänden.

So ſchmeichelhaft dieſe Darſtellung der cmaheh a nr regt über die Schlagkraft der deutſchen Reichs

wehr iſt, ſo wenig darf man ſich Jlluſionen darüber hingeben, daß
es Frankreich, dem Vater des Nachkriegs-Militarismus,
lediglich darauf ankommt, auch weiter Belgiens als
eines Schleppenträgers für eine Ma tpolitik gegenüber Deutſch
land ſicher zu ſein. Bisher habe Beigien zu allem, was aus
Paris kam, Ja und Amen geſagt. Die Fragen der Rückgabevon Eupen und Malmedhy, der Frantureurenquete uſw. ſind Be

weiſe dafür. Die Abhängigteit iſt ſo weit gegangen, daß
Lelgien ſelbſt bereits ſich nur noch als franzöſiſche Pro
vinz fühlt. Nun machen die Sozialiſten unter Führung Vander
veldes den Verſuch, eine eigene Militärpolitik zu betreiben, umden belgiſchen Fuimen etwas auf die Beine zu helfen. Da
kemmt aus Paris die Meldung, daß dort die Entwicklung „mit
der größten Aufmerkſamkeit verfolgt werde. Von hier bis zum
Kinſpruch (ſiehe Eupen und Franktireurenquete) iſt nur ein
Schriti. Mit dem Geſpenſt der deutſchen Reichswehr werden
die Belgier gehetzt, um ſich den franzöſiſchen machtpolitiſchen

elen auch weiter gefügig zu zeigen. Man kann auf den Er
olg geſpannt ſein.

Schanſitruppen 40 Meilen vor Peking
Telegraphiſche Meldung)

London, 15. Oktober.
Während im. Hauptquartier der Nordtruppen in Peking

tern noch erklärt wurde, daß das Groß der Schanſitruppen in
von 80000 Mann als aufgerieben gelten könne, bern jetzt Nachrichten aus privater elle. daß Angriffe

iegender Kolonnen der Schanſiarenee die Operationen der
ſa truppen erheblich beeinträchtigen. Einer dieſer Kolonnen

es gelungen, bis auf 40 Meilen an Peking heranzu

kommen. Die Nachricht wird jetzt von der Umgebung Tſchang-
olins beſtätigt. Spätere Berichte beſagen, daß ernſthafte
ämpfe in einer Entfernung von etwa 35 Meilen von Peking im

Gange ſeien. Die amerikaniſche Geſandtſchaft in Peking iſt von
amerikaniſchen Schutztruppen geſichert worden. Die berühmte
Marco- Brücke neun Meilen ſüdweſtlich der Hauptſtadt wird
in größter Eile in Verteidigungszuſtand geſetzt. Große Teile der
Nordtruppen ſind in Gefahr, durch das Ueberraſchungsmanöver
der Schanſitruppen von ihren rückwärtigen Verbindungen abge
ſchnitten zu werden.

Dowgalewſki erhält das Agrement
Rakowſki reiſt ab.

Telegraphiſche Meldung)
Paris, 15. Oktober.

Die franzöſiſche Regierung hat beſchloſſen, das Agrément
für den neuen ruſſiſchen Botſchafter in Paris, Dowgalewfki,
zu erteilen. Rakowſki hat geſtern dem Vorſitzenden der
franzöſiſchen Delegation bei der franzöſiſch- ruſſiſchen Konferenz,

de Monzie, ſeinen Abſchiedsbeſuch gemacht.
Vor dem ruſſiſchen Botſchaftsgebäude in Paris und

deſſen Seitenausgängen herrſcht lebhaftes Treiben. Gepäck-
wagen und Automobile kommen und fahren ab. Wie es heißt,
ſoll Rakowſki bereits ſeine Abreiſe aus Paris vorbereiten.

Regierungskriſe in Lettland
Der Vertrag mit Rußland gefährdet

(Eigener Drahtbericht.)
Riga, 15. Oktober.

Das bisher zur Regierungskoalition gehörende demokratiſche
Zentrum hat geſtern unerwartet ſeinen Austritt aus der
Regierung angemeldet, Der Vertreter des demokratiſchen Zen
trums, Juſtizminiſter Bit'e', iſt von ſeinem Poſten zurück
getreten. Damit iſt Je bisher latente Regierungskriſe ein
getreten. Die Stellungnahme des Zentrums zum ruſſiſchen
Handelsvertrag hat, wie verlautet, bei dem Bruch eine
entſcheidende Rolle geſpielt.

Die 50 Millionen -Dollaranleihe
überzeichnet

Telegraphiſche Miidong.)
Berlin, 15. Oktober.

Wie die Morgenblätter aus Newyork melden, iſt die
50 MillionenDollaranleihe der Deutſchen Zentralbank für Land-
wirtſchaft, die am geſtrigen Freitag zur Zeichnung aufgelegt
wurde, in kurzer Zeit überzeichnet. Ebenfalls überzeichnet
wurde ein Teilbetrag der von der Stadt Hamburg ausgegebenen
einjährigen Schatzanweiſungen von fünf Millionen Dollar. Mit der
Kursſteigerung des Pfund Sterling ſind jetzt auch die Deutſche
Reichsmark und der holländiſche Gulden auf und über Parität

angelangt.
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Der Abenteurer Rakowſki
Seine Exzellenz der Zuchthäusler

(Brief für die „Halleſche Zeitung“.,
Paris, 14. Oktober.

Die meiſtumſtritttene Perſönlichkeit beider Kontinente iſt in
dieſen Tagen zweifellos Rakowski, der nunmehr abgeſetzte
Botſchafter Sowjetrußlands in Paris, Exzellenzherr, Stammgaſt
ſämtlicher europäſſcher Staatsgefängniſſe, Offizier, Philoſoph,
Arzt, Proletarierführer, Uradliger und ſo fort. Seitdem der
Kampf um ſeine Abberufung ging, war ſogar Briands, des
„lebenslänglichen“ Außenminiſters, Stellung erſchüttert, So ſehr
erregte die Rakowski genannte Romanfigur die öffentliche
Meinung Frankreichs.

Schon ſeit zwei Jahren, ſeitdem er den Pariſer Botſchafter
poſten inne hatte, iſt er „der intereſſante Mann“ dieſer
an intereſſanten Männern gewiß nicht armen Stadt, Der erſte
Empfang, den er im Ruſſenpalais veranſtaltete, war eine Sen
ſation. Bis dahin war Kraſſin Hausherr in dieſem
Palais geweſen. Auch eine erſte Nummer im neuen Rußland
und auch ein Diplomat von bemerkenswerten Qualitäten. Aber
es war immer recht ſtill um ihn. Wer ſich nicht gerade um eine
Einfuhrbewilligung nach Sowjetrußland bewarb, wußte kaum
etwas von der Exiſtenz des Votſchafters. Mit einem Schlag war
das alles anders geworden. Nach dem erſten, überaus gelungenen
Feſt, das Exzellenz Rakowski der Pariſer Geſellſchaft gab, wußte
alle Welt, daß die Beziehungen zwiſchen Frankreich und Ruß-
land die denkbar glücdlichſte Entwicklung nehmen
würden. Rakowski verſtand gar zu viel von Champagnerſorten,
vom Kaviar und vom Anekdotenerzählen. Nun konnte es nicht
mehr ſchief gehen. „Vielleicht“, meinte Loucheur damals im
vertrauten Kreis, „haben wir jetzt einen zweiten Jswolski.“ Und
wer die überragende Stellung kannte, die der letzte Botſchafter
des Zaren in Paris hatte, wußte, daß es kein größeres Kom
pliment für den neuen Hausherrn geben konnte.

Um 6 Uhr früh, als dieſer denkwürdige Empfang zu Ende
ging, waren nur noch die allertrinkfeſteſten Gäſte um den Bot
ſchafter verſammelt. Um 6 Uhr war die franzöſiſchruſſiſche Ver
brüderung vollzogen, das Schuldenproblem gelöſt und der letzte
Kaviarberg vertilgt. Gegen 7 Uhr, als nur noch ein paar intime
Freunde des Hauſes und ein paar Journaliſten in den Salons
herumſaßen, gab Seine Exgzellenz ein Jnterview. Es iſt bis
heute nicht gedruckt worden und war eigentlich auch nicht zur
Veröffentlichung beſtimmt. Von Politik war in dieſem Jnterview
überhaupt nicht die Rede. „Genoſſe“ Exgzellenz' erzählte von dem

ſonderbarſten Lebenslauf eines modernen
Emporkömmlings.

Denn Rakowski iſt Emporkömmling und
Deklaſſierter zugleich Er entſtammt, wie er ghne alle
Eitelkeit feſtſtellte, einem der älteſten bulgariſchen Adels
geſchlechter. Seine alte Heimat wollte allerdings ſchon ſeit Jahr
zehnten nichts von ihm wiſſen. Seine Eltern haben nämlich nach
dem Vertrag von San Stefano für Rumänien optiert; überdies
war das rebolutionäre, ſtaatsfeindliche Temperament in der
Familie erheblich. Nahe Verwandte des Botſchafters ſind be
rüchtigte Komitatſchiführer geweſen, ſeine Mutter war von der
orthodoxen Kirche mit dem Bannſtrahl belegt worden. Ein Kon
flikt mit einem namenloſen kleinen Popen hatte für ſie und ihre
Famille die Ausſchließung aus der Gemeinde der Rechtgläubigen
zur Folge. „Und Ausgeſchloſſene“, meinte Rakowski lächelnd,
„ſind wir immer geweſen. Es war vielleicht der ſtolzeſte Augen
blick meines Lebens, als ich aus dem Gymnaſium von Varna aus
geſchloſſen wurde. Kommuniſt war ich damals noch nicht; aber

den erſten Schülerſtreik, der in der Geſchichte Europas
bekannt wurde, habe ich in die Wege geleitet. JIrgendwie iſt es
mir dann gelungen, an die Univerſität zu kommen, freilich nur
an eine Schweizer Univerſität, wo wir heimatloſen Studenten da
mals alle zu Hauſe waren. Das war in Genf, zur Zeit, in der
dieſe Stadt von der „wundervollen“ Roſa Luxemburg beherrſcht
wurde. Unſere Freundin Roſa hat mich ſpäter nach Berlin
gebracht. Sie hätte das vielleicht nicht tun ſollen. Denn in
Preußen bin ich gleich der Polizei in die Arme gelaufen. Und
war zum erſtenmal Arreſtant.,

Jch habe mich ſpäter an den Aufenthalt hinter ſchwediſchen
Gardinen einigermaßen ge wöhnt. Jn Deutſchland, in Frank
reich, in Ungarn, Rußland, Rumänien und Bulgarien und' weiß
Gott in was für anderen Staaten habe ich die ſegensreiche Jn
ſtitution der Staatsgefängniſſe und Zuchthäuſer kennengelernt. Es
war eine ſehr abwechſlungsreiche Zeit meiner Entwicklung,
Zwiſchendurch wäre ich einmal beinahe franzöſiſcher
Deputierter geworden. Jch wollte im Departement Loire
kandidieren, aber man hat mir wegen der Staatsbürgerſchaft

Schwierigkeiten gemacht. So iſt nichts daraus geworden. Jch
habe mich ſtatt deſſen in Rumänien, in Konſtanga, um ein Ab-
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geordnetenmandat beworben und bin auch wirklich, unmittelbar
nach der ruſſiſchen Revolution im Jahre 1905, in der die
ſozialiſtiſche Bewegung in ganz Oſteuropa beſonders hochging,
als erſter Arbeiterabgeordneter Rumäniens ge-
wählt worden. Gleichzeitig war ich damals Reſerveoffizier der
rumäniſchen Armee, Als ich aber der damaligen Regierung un

angenehm wurde, hat man mich degradiert, meines Mandats für

verluſtig erklärt und ausgewieſen. So bin ich nach Kon-
ſtantinopel gezogen, ebenfalls direkt ins Zuchthaus.
Dann kam der Balkankrieg: wiederum Kerker in Rumänien und
Arreſt in Sofia. Schließlich Begegnung mit Lenin. Volſche-
wiſtiſche Propaganda in Südrußland. Die erſten Verhandlungen
mit dem Deutſchen Reich unmittelbar nach dem Zuſammenbruch
der Mittelmächte. Wiederum ein bißchen Kerker in Kowno.
Dann Botſchafter in London und jetzt in Paris. J'y suis, j'y
reste

Aber Rakowski hat ſich mit dieſer Prophezeiung tüchtig
geirrt. Heute iſt es ſo weit, daß er noch einen, vielleicht zwei
Tage in Frankreich bleibt. Und wiederum wird er über die
Landesgrenzen befördert werden, freilich diesmal nicht per Schub,

wie er es gewöhnt war, ſondern im Salonwagen.

Das Schleizer Flugzeugunglück
Abſchluß der Unterſuchung.

Berlin, 15. Oktober.
Bei einer Beſichtigung der Deutſchen Verſuchs anſtalt

für Luftfahrt in Adlershof durch Vertreter der Preſſe,
die geſtern ſtattfand, wurde bekanntgegeben, daß die Unterſuchung
des Schleizer Flugzeugunglücks nunmehr abgeſchloſſen ſei
und in Ergänzung des ſeinerzeit veröffentlichten vorläufigen Be
richts folgendes mitgeteilt werden kann:

Die techniſche Unterſuchung hat bekanntlich ergeben, daß der
Abſturz des Flugzeuges auf den Bruch des Beſchlages zurück-
zuführen iſt, mit dem die hintere Strebe des linken Tragflügels
am Tragdeck befeſtigt war. Der aus hochwertigem Stahl herge-
ſtellte Beſchlag beſitzt nach den vom Flugzeug angeſtellten und von
der Verſuchsanſtalt geprüften Berechnungen genügende Feſtigkeit
bei Annahme von ruhender Belaſtung, wie ſie bei Feſtigkeits-
rechnungen allgemein üblich iſt. Für ſeinen Bruch müſſen be
ſondere, nicht vorauszuſehende Umſtände verantwortlich gemacht
werden.

Die Werkſtoffprüfung der D. V. L.
hat nun gezeigt, daß der Bruch des Beſchlages nicht durch eine
einzige übermäßig hohe Belaſtung, ſondern durch eine große An-
zahl verhältnismäßig kleiner, aber in ihrer Richtung ſtändig
wechſelnder Beanſpruchungen erfolgte, die von Schwingungs-
erſcheinungen einzelner Bauteile, insbeſondere der Tragflügel, her
rühren müßten. Die Bruchkante des Beſchlages zeigt in regel-
mäßigen Abſtänden Schichtungen, die den Beweis dafür liefern,
daß dieſer Bruch ganz allmählich, vieleicht im Laufe von Monaten,
ſich immer mehr erweitert hat und ſchließlich zum Ab reißen
des oberen Teiles des aus vierfachem Stahlblech beſtehenden Be
ſchlages geführt hat, während der Bolzen, der den Beſchlag der
Strebe mit der Schelle am verbindet, unverſehrt ge-
blieben iſt. Jmmerhin laſſen Rillen an dieſem Stahlbolzen deut-
lich erkennen, daß die Stahlbleche, durch die er führte, „gearbeitet“,
d. h. ſich e infolge der Schwingungserſcheinungen bewegt
haben. Aus der Tatſache, daß die Anfänge dieſes Bruches bereits
längere Zeit zurückliegen müſſen, laſſen ſich jedoch keinerlei Vor
würfe gegen das mit der Beaufſichtigung der Maſchine betraute
Perſonal erheben.

Die Beſichtigung der Verſuchsanſtalt, die unſer Führung des
Direktors v. De wi erfolgte, gab Aufſchluß über die Vielſeitig-
keit des Tätigkeitsgebietes der D. V. L., der die Prüfung des ge
ſamten Luftfahrtmaterials im Auftrage des Reichsverkehrsmini-
ſteriums und die Forſchung auf ſämtlichen mit der Luftfahrt zu
r Gebieten obliegt. Die Durchführung der Prü-fungen für den Lufttüchtigkeitsſchein erfolgt zurzeit noch auf

Grund einer Vereinbarung zwiſchen der D. V. L. und der Jn-
duſtrie, da die endgültige Prüfordnung noch nicht Rechtskraft er
langt hat, weil die ſeit Jahren vorbereitete Ausführungsverord-
nung zum Luftverkehrsgeſetz infolge Kompetenzſtreitigkeiten
zwiſchen dem Reich und den Ländern noch nicht in Kraft getreten
iſt. Jedes neue Flugzeug und Motorenmuſter wird zunächſt durch
Kontrolle des Baues einer Muſterprüfung, dann in der Ver
ſuchsanſtalt ſelbſt einer Stückprüfung und ſchließlich nach
Verwendung im Betriebe in beſtimmten Zeitabſchnitten einerNachprü fu n g unterzogen.

1

lungen wurden zuletzt,

Montag Streikheginn in Mitteldeutſchland?

Die geſtrigen Berliner Verhandlungen geſcheitert
Telegraphiſche Meldung.)

Berlin, 15. Oktober.

Jm Reichsarbeitsminiſterium fanden am Freitag
Verhandlungen zur Beilegung des Lohnkonfliktes im
mitteldeutſchen und oſtelbiſchen Braunkohlenbergbau unter Vorſitz
von Profeſſor Braun ſtatt. Da die ſtattgehabten Beſprechungen
zu keinem Ergebnis führten, trat am Nachmittag eine paritätiſch
zuſammengeſetzte Schlichtungskammer zuſammen. Auch hier ge-
ſtalteten ſich die Verhandlungen ſehr ſchwierig,
Parteien von ihrem Standpunkt nicht abgingen. Die Verhand

Vergarbeiterverbände am Montag den Streik proklamieren
werden.

x

Von zuſtändiger Seite erfahren wir hierzu folgendes: Jn die
Lohnſtreitigkeiten im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau halte der
Reichsarbeitsminiſter' von Amts wegen eingegriffen und
einen Schlichter beſtellt. Zu den von dieſem am 14. Zur

Schlich-
tungsverhandlungen waren beide Parteien erſchienen. Da
die Einigiverhandlungen erfolglos blieben wurde bald in

vormittags angeſetzten Einigungs- und gegebenenfalls

Schlichtungsverhandlungen eingetreten, die ſich bis in die
Nacht hinzogen, ohne vorläufig zu einem Ergebnis zu führen.
Der Schlichter glaubte nämlich, von der Fällung eines Schieds-
ſpruches abſehen zu ſollen. Als Grund hierfür gab er an, daß
ein Schiedsſpruch, der eine Lohnerhöhung in ſolcher Höhe, wie ſie
die Arbeitnehmer als zur Erhaltung des Wirtſchaftsfriedens für
erforderlich bezeichneten, für die Werke völlig untragbarſei,
Ein Schriedsſpruch, der
Lohnerhöhung bringe, biete nach ſeiner Anſicht aber nicht die
Gewähr der Annahme durch die Arbeitnehmer.

Rückgang der Streikbewegung im
Braunkohlenbergbau

Die Zurücknahme der Künd' gungen hält im mitteldeutſchen
Braunkohlenbergbau unvermindert an. Jm halliſchen
Revier betrug die Zahl der Kündigungen am 18, Oktober nur
noch 34,5 Prozent von der Geſamtbelegſchaft. Vor wenigen
Tagen waren es noch 40,7 Prozent. Bei einzelnen Arte
dieſes Reviers iſt de Zahl der Kündigungen bis auf 6 Prozente werge ſchonen Jm Bitterfelder Revier betrugen
die Kündigungen am 18. Oktober 31,4 Prozent, während der
Höchſtſtand ſich auf 87,0 Prozent bezifferte. Ein ähnliches Bild
zeigt ſich auch in den anderen Revieren, ſo daß von einer ernſt-
lichen Streikgefahr im gegenwärtigen Augenblick nicht mehr
gut geſprochen werden kann.

Das Vorgehen der Gewerkſchaften in dieſer Lohn
bewegung wird durch die Vorkommniſſe auf der Grube Olga (Ober-
lauſitz) eigenartig beleuchtet. Dieſe Grube wurde vor einigen
Tagen durch Grubenbrand vernichtet vnd mußte deshalb ſtillgelegt
werden. Dadurch wurden 280 Arbeiter brotlos. Obwohl die
Arbeiter die Gewerkſchaftsführer gebeten hatten, von einer Ueber
reichung ihrer Kündigungen unter den obwaltenden Verhältniſſen
abzuſehen, reichten die Gewerkſchaftsführer die Kündigungen
trotzdem ein. Das Paket mit den Kündigungen lief ein,
während die Direktion mit den Behörden über eine anderweitige
Unterbringung der Arbeiter verhandelte. Da nach den reichs-
geſetzlichen Beſtimmungen keine m gezahlt
wird, ſofern Kündigung vorliegt, wohl aber bei Betriebs-
ſtillegungen, waren die Arbeiter der Grube durch das unbeſonnene
Vorgehen der Gewerkſchaftsführer in eine verhängnis-
volle Situation gekommen. Nachträglich ſchienen die Gewerk-
ſchaftsführer ſich dieſe Zuſammenhänge auch klargemacht zu
haben, jedenfalls baten ſie um Zurücknahme der Kündigungen.
We wir erfahren, hat die Werksdirektion dieſer Bitte auch ent
ſprochen, um die Arbeiter das unbeſonnene Verhalten ihrer Ge
werkſchaftsführer nicht entgelten zu laſſen. Von den arbeitslos
gewordenen Arbeitern der Grube Olga verſuchten einige, auf
einer anderen Braunkohlengrube Arbeit zu bekommen. Dieſe
wurde ihnen auch zugeſagt und die Werksleitung bemühte ſich auch

da beide

ohne daß ein Schiedsſpruch gefällt oder
eine Vereinbarung zuſtandegekommen war, ergebnislos ab-
gebrochen. Nach Lage der Dinge iſt damit zu rechnen, daß die

eine für die Werke vielleicht tragbare

noch um die Unterbringung der Leute. Sie verwies ſie an
Quartierwirte, von denen ihr bekannt war, daß ſie Arbeiter bei
ſich aufnahmen. Nach einiger Ze t kamen die Arbeiter aber zu
der Werksleitung zurück und erklärten, der Quartiergeber
vom Bergarbeiter-Verband aufgefordert worden, während der
Dauer der Lohnbewegung fremden Arbeitern kein Quartier
r eßren Aus dem Grunde könnten auch ſie keine ünterkunſt
inden.

Sofortiger Weiterflug der „D 1230“
nach Neufundland?

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 15. Oktober.

Nach den im Laufe des Freitag abend aus Horta (Azoren)
eingetroffenen Nachrichten der Junkers-Ozeanflieger wollen dieſe
das zurzeit günſtige Wetter auf der Strecke AzorenNeufundland
möglichſt ſofort ausnui en und deshalb den Aufenthalt in Horta
ſo kurz wie nur möglich geſtatten. Für den Fall, daß auch am
Sonnabend früh di MBetlervorausſagen für dieſe Etappe günſti
lauten, wollen die Flieger frühmorgens in Horta zum Flunach Harbour Grace auf Neufundland ſtarten. Die S
fernung von Horta nach Harbour Grace beträgt etwa 2500 Kilo
meter.

Den Abendblättern zufolge ſturzte geſtern vormittag iNähe des Flugplatzes waken der aus Düſſeldorf Kawenem
Flugſchüler Walter Bicheroux von der Deutſchen Verkehrsflieger-
ſchule bei einem Uebungsflug aus etwa 800 Meter Höhe ab
Das Flugzeug wurde vollſtändig zertrümmert und
der Flugſchüler ſchwer verletzt.

Reichsſchulgeſetz und Preſſe
Die Meinung der Berliner Blätter.

Berlin, 15. Oktober.
„Die Morgenblätter nehmen zur Ablehnung des Reichsſchul-

geſetzentwurfes ausführlich Stellung und beſchäftigen ſich
hauptſächlich mit ſeinem weiteren Schickſal. Die „Täglithe
Rundſchau“ ſagt, die Ablehnung des Reichsſchulgeſetzes habe
allgemein überraſcht. Die „Germaniag“ bezeichnet die Ah
lehnung des Entwurfes durch den Reichsrat als ein Zwiſchenſpiel
und ſpricht die Hoffnung aus, daß der Reichstag zu einem beſſeren
Reſultat kommen werde. Der „Lokal-Anzeiger“ weiſt darauf
hin, daß durch die Ablehnung des Entwurfes durch den Reichsrat
die Lage der Reichsregierung erleichtert worden ſei. Die „Deut-
ſche Tage szeitung“ ſagt. der Reichsrat habe ſich mit ſeinen
Beſchluß ſelbſt ausgeſchaltet. Die Länder hätten nur noch die
Möglichkeit, im Reichsausſchuß ihre Wünſche zu äußern, nicht aber
das Recht, dort Anträge zu ſtellen. Ob der Reichsrat letzten
Endes von ſeinem Einſpruchsrecht Gebrauch machen werde, iſt ſehr
fraglich. Die „Kreuzzeitung“ meint, die Zeit der General
angriffe auf den Geſetzentwurf von Keudells ſei noch nicht
vorüber. Aber in den Vordergrund werde mehr und mehr der
Kampf um die Einzelheiten treten. Die „Börſenzeitung'
rechnet mit einiger Beſtimmtheit damit, daß ein Kompromiß
zwiſchen Zentrum und Deutſchnationalen einerſeits und der
Deutſchen Volkspartei andererſeits zuſtandekommt und daß der
Reichsrat in einem ſolchen Stadium der Entwicklung dem Zu
ſtandekommen des Reichsſchulgeſetzes keine weiteren Schwieri
keiten in den Weg legen werde. Das „Berliner Tage-
blatt“ ſagt, es ſei rätſelhaft, wie die Reichsregierung et
ihrem urſprünglichen Entwurf zur Annahme verhelfen wolle, dem
S „faft alle deutſchen Länder und die Mehrheit des
deutſchen Volkes widerſtreben. Die „Voſſiſche Zeitung
bezweifelt, ob die Regierungsvorlage im Reichstage eine Mehr-
heit finden werde. Man ſtelle der Regierungsvorlage in parla
mentariſchen Kreiſen eine ſehr ungünſtige Prognoſe. Der
„Börſen-Courier“ ſagt, es gebe für Regierung und
Koalitionspartei jetzt nur den Weg des Kompromiſſes
durch Konzeſſionen an die Simultanſchule, wie ſie die über-
wiegende Mehrheit der Länder fordere. Der „Vorwärte'
meint, es bedeutet eine ſtarke Zumutung an das Parlament
wenn man von ihm verlange, Beſchlüſſe über eine Vorlage zu
faſſen, deren vollkommen unzulängliche Vorbereitung ſo erwieſen
ſei, wie beim Reichsſchulgeſetz.

r ddZDdèdZDD r —7:2A-Uraufführung und Erſtaufführung
„Die Opernprobe“ von Lortzing, „Der Tugendwächter“

von Curt Beilſchmidt.
Stadttheater.

Die Wahl und Vereinigung dieſer beiden einaktigen Werke zu
einem Abend zeugt von dem guten Geſchmack und dem aner-
kennenswerten Beſtreben unſerer Opernleitung, nicht auf ausge
tretenen Pfaden zu wandeln.Handelt es ch doch bei dem einen um die Wiederbelebung

eines ganz reizenden, wenig bekannten Werkchens unſeres lieben,
alten Lortzing. Eine mit urwüchſigem Humor gewürzte, kurze
und ſchmerzloſe Handlung findet man hier von einer Muſik um-
rahmt, die zwar anſpruchslos, aber voll Witz und Laune iſt. Straffe
Rhyhmen, ſpritzige Paſſagen, eine gefällige Melodik und, manch
kleine Jnſtrumentationsfeinheit gibt es da, alles Dinge, We wir
ſie von dieſem liebenswürdigen Vertreter der deutſchen Spieloper
aus ſeinen beſten Werken her kennen.

Auf ganz anderem Boden ſteht natürlich der Komponiſt des
weiten Einakters. 1886 geboren, alſo 35 Jahre nach Lortzings
ode, iſt er durch und durch ein Kind ſeiner Zeit. Statt der zarten,

ſchlichten Jnſtrumentierung bei Lortzing findet man bei Beilſchmidt
von modernem Klangfarbenſinn erfüllten Orcheſterpart, ebenſo
entſpricht der volkstümlichen, naiven Melodik des älteren Meiſters
bei dem anderen eine größere Gediegenheit, Friſche und Weichheit;
auch ſteht Lortzing auf dem Boden der Spieloper (mit eingeſtreuten
Dialogen), während bei Beilſchmidt ein durchkomponiertes „muſi-
kaliſches Luſtſpiel vorliegt. Der Orcheſterpart iſt bei ihm nicht
mehr reine Begleitung, ſondern ein ſelbſtändiges Ganzes, das die
Bühnenvorgänge und die Worte untermalt. Die Singſtimmen ſind
oft im u geſchrieben, eine Art, wie ſie im modernen
muſikaliſchen Luſtſpiel gebräuchlich iſt (Strauß: „Jntermezzo“,
WolffFerrari: „Neugierige Frauen“ und Verdi: „Falſtaff“!).
Ueberhaupt ſcheint Beilſchmidt ſtark unter dem Einfluß von
Richard Strauß (Jnſtrumentation und Melodik) zu ſtehen, während
für das Werk im allgemeinen die genannten Ftaliener als Vor-
bilder zu nennen wären.

Auf alle Fälle iſt „Der Tugendwächter“, deſſen Libretto ſich
auf die italieniſche Komödie von Graf Giovanni Giraud „L'ajo nell'
imbarazzo“ ſtützt, ein beachtenswerter Beitrag zu der fein
e Gattung des muſikaliſchen Luſtſpiels, das von einem ge-

iegenen, kompoſitoriſchen Können zeugt und auch manch guten
Einfall aufzuweiſen vermag.

Generalmuſikdirektor Erich Band hatte die beiden Einakter
ſichtlich mit großer Sorgfalt vorbereitet und verhalf ihnen zu einer
wirkungsvollen, feinſinnigen Aufführung. Beſtens wurde er darin
von ſeinem m rer unterſtützt.

Zdenko Dorner gab wieder ein ſtimmlich ſympathiſches
Bild (Graf), ebenſo ſeine Partnerin Martha Seeliger als
Gräfin. Auch Martha Haupt wußte die Rolle der Louiſe im

Stimme, bewies Spieltalent und gibt eine gute Erſcheinung.
ſonders als Leandro im zweiten Einakter hatte er Gelegenheit,
die Schönheit und Schulung ſeines Organs voll zu zeigen.
fand er in Gertrud Clahes als Viola eine Partnerin von
entzückendem Liebreiz der Erſcheinung und ungemein reizvoller
Stimmentfaltung.
Tugendwächter, während Anni Lange als keſſes, kokettes Zöf-
chen, und Walter Katham mer als Diener zwei beluſtigende
Buffogeſtalten abgaben.
zeichnete Baron Fritz Kerzmanns und Jca v. Barſy
als liebestolle alte Jungfer in „glänzender“ Maske.
Rollen wirkten noch Erich Heimbach wie Paul Jungk und
Rolf Kernwein als zwei gelungene Dienertypen. Der Chor
löſte ſeine kleine Aufgabe gut.
in glänzende Verfaſſung, von ſeinem Leiter mit feinem Luſtſpiel-
Verſtändnis geführt.
fein und geſchmackvoll abgeſtimmten zweiten) konnte man zufriede
fein, ebenſo mit der Spielleitung, in die ſich Heinrich Kreutz
und Auguſt Roeßler teilten.
Koſtüme (Peter Rohrer) und die Haartrachten (Alfred
Mey) im „Tugendwächter“.

Spiel wie Ton recht nett zu geſtalten, während Carlalotte
Strempel und mit ihr Karl Momberg ein aufge-
räumtes, gut gezeichnetes Domeſtiquenpärchen abgaben.

Beſonders intereſſierte diesmal der neue lyriſche Tenor,
Dr. Heinrich Allmeroth, der ſich geſtern zum erſtenmal
vorſtellte. Auch zu dieſer Wahl darf man der Opernleitung
durchaus beipflichten. Dax Künſtler verfügt über ein eedle, weiche,
trotz ihres dunklen Timbre auch in der Höhe voll

C

Hier

Auguſt Rößler bot einen ergötzlichen

Nicht vergeſſen ſei noch der famos ge

Jn kleineren

Das Orcheſter erwies ſich wieder

Mit den Bühnenbildern (namentlich de

Sehr anſprechend wirkten die

Das ſehr ſtark beſuchte Haus ſpendete allen Beteiligten regen
Beifall und zum Teil Blumen; auch der anweſende Komponiſt
konnte ſich mehrmals zeigen. Dr. Alfred Fast.

„Die ſelige Exzellenz“
Ufa Alte Promenade,

Köſtlichen Humores voll iſt dieſe „Selige Exzellenz“. Seit
langer Zeit einmal wiedex ein großer Lacherfolg, ſowohl durch den
ſpaßigen Jnhalt, als au
amüſante Geſchichte von der neckiſchen Rache, die Helma von Win-
degg an den Honorationen der kleinen Reſidenz für die unberechtigte
Anzweiflung ihres guten Rufes nimmt, kann gar nicht wirkungs
voller verkörpert werden, als es Olga Tſchechowa mit reicher
Grazie im Verein mit dem unwiderſtehlichen Willi Fritſch,
dem jungen Fürſten, tut. Das iſt ſprühendes Leben in liebens-
würdigſter Form! Ein ſchmiſſiges Paar, um das der unverwüſt-
liche Hans Junkermann Gülſtorff, Gronau, Schaufus, di
Potechina, van Aalten u. a. den ſprudelnden Kranz der mannig-
faltigſten Komik winden, ſo daß die Zuſchauer ein Feſt des Lachens

durch die brillante Darſtellung. Die

feiern dürfen. Die Aufnahmen ſind vortrefſlich, die Begleitmuſtl
gut gewählt und recht flott vorgetragen.

„Muſchi als Renn,fahrer“ paßt mit ſeinen ulkigen
Situationen durchaus zur „Seligen Exzellenz“, während „Tier
bilder aus Oſtafrika“ zahlreiche intereſſante Aufnahmen
aus den uns zu Unrecht entriſſenen deutſchen Kolonien bringen.
Die „Ufa-Wochenſchau“ zeigt ſchließlich aurſehenerregende
Szenen von der Ueberſchwemmung des Fürſtentumes Liechten
ſtein, das Eilflugzug LondonParis, ſtellt Spaniens Diktater
Primo de Rivera vor, offenbart was ja für viele beſonders
„wichtig“ iſt die Körperübungen zahlreicher „Girls“ uſw.

Man unterhält ſich alſo ſehr angeregt. B.

Der vogelfreie „Muſikdirektor“
Wer unbefugt eine Uniform, ein Amtszeichen, Titel uſw. an

nimmt, macht ſich nach Paragraph 360, 8, des Reichsſtrafgeſet
buches ſtrafbar. Streit war kürzlich darüber entſtanden, ob die
Bezeichnung „Muſikdirektor“ als Titel im Sinne des Para
graphen 360, 8, des Reichsſtrafgeſetzbuches anzuſehen ſei. Das
Oberlandesgericht in Roſtock hat grundſätzlich ausgeſprochen, daß
die Bezeichnung „Muſikdirektor“ im allgemeinen nicht als
Titel anzuſehen ſei, und u. a. ausgeführt, vor der Staats
umwälzung ſei die Bezeichnung „Muſikdirektor“ von Behörden
oder Landesherren öfter als Titel verliehen worden, und zwar
bisweilen mit einem auf die verleihende Stelle hinweiſenden
Zuſatz. Auch gegenwärtig noch könne die e als am
liche verliehen werden; es ſei dann ein entſprechender Zuſatz mög
lich. Die Bezeichnung werde aber auch als nichtamkliche
eingeführt; es ſei ſtets üblich geweſen, daß die Vorſteher von
privaten Muſikkapellen ſich dieſer Bezeichnung bedient haben, un
ihre leitende Stelle erkennbar zu machen. Eine Verurteilung au
Paragraph 360, 8, des Reichsſtrafgeſetzbuches könne nur erfolgen
wenn ſich jemand die Bezeichnung als amtliche beilege, obwod
er zu ihrer Führung als einer amtlichen nicht befugt ſei, und wenn
er dabei, daß er ſich Muſikdirektor nenne, eine amtliche Veze
nung unbefugt in Anſpruch nehmen wolle.

Der Deutſche Sängerbund und ſeine Chormeiſter haben, wie
uns erklärt wird, ein berechtigtes Intereſſe an der
Klärung bzw. Aenderung der Angelegenheit. Vor dem Unſturz
wurden Dirigenten in Anerkennung ihrer Leiſtungen vomzu „Kgl. Muſikdirektoren“ ernannt. Damit zeigte die Regierur
ihr Intereſſe an den Führern des Chorgeſanges. Heute iſt die
Auszeichnung nicht allein fortgefallen von Ausnahmen wie
„Städt.“ Muſikdirektor abgeſehen ſondern die früher mit dieſem
Titel Geſchmückten können ſich von denen, die ſich aus eigener
Jnitiative „Muſikdirektor“ nennen, nicht wirkſam unterſcheidn
Es wäre an der Zeit, hier eine Wandlung zu ſchaffen, die alle

Beteiligten Recht zukommen läßt.
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Friedrich Ludwig Jahn
Zum heutigen 75. Todestag

Heute ſind es 75 Jahre her, daß der Turnvater Friedrich
gudwig Jahn in Freyburg a. d. Unſtrut ſtarb. Und wenn wir
ingen und ſagen von Preußens und Deutſchlands Sturz imhee 1806, wenn der tiefe ſittliche Ernſt, die beiſpielloſe Opfer
pilligkeit eines Volkes im Jahre 1813 vor unſerem geiſtigen Auge
zuſtaucht, dann treten vor uns bildhaft die Männer, die den
deutſchen Boden gedüngt und den Keim gelegt haben, der Deutſch
ſand ſo groß werden liefz. Friedrich R Jahn befindet ſich
inter dieſen Männern, denn er war ein Menſch, der für ſein
Laterland und für ſeine Mitmenſchen geſtrebt, geſtritten, ge
getet und gelitten hat. Er war das Vorbild eines deut
ſchen Mannes und der Schöpfer des Turnens.
Darüber hinaus war er einer der größten Jugend und Volks
erzieher, und als Sprachmeiſter und Sprachforſcher war Jahn ein
Vorläufer unſerer heutigen Sprachvereine.

So finden wir Jahn in der vorderſten Reihe dieſer wahrhaft
deutſchen Männer. Jahns Wirken für die Einheit hat gerade
in der Zeit nach 1806, wo m und Trennung das
ganze Volksleben durchzogen, ſo wenig i vrcee gefunden.
Aber unentwegt kämpfte er trotz vieler Fehlſchläge für ſeine
hohen Ziele. Und wenn der alte Turnvater aus ſeinem Grabe
herausſteigen könnte, wenn er unſere heutige Jugend, die Hoff
nung eines Volkes ſich auf den Turn und Sportplätzen tummeln
ſehen könnte, in freiwill ger Selbſtzucht den Körper ſtählend, dann
würde ſein ſtets gütiges Auge aufblitzen und alle Schmach, die
er von ſeinem Vaterlande, an dem er doch mit ſo glühender Liebe
hing, hatte erdulden müſſen, wäre vergeſſen über der in ſolchem
Raße kaum jemals erhofften Erfüllung ſeines Lebenstraumes.

Leben heißt Kampf! Und Jahn war ein Kämpfer
ſein ganzes Leben lang. Er ſtand immer in vorderſter Reihe, allen
Gefahren trotzend, ein Mann, der vom Schickſal zum Führer be
ſtimmt war. Reckenhaft die Geſtalt, von hoher männlicher
Schönheit, mit langem wallenden Bart, ſo ſteht er noch heute
lebendig vor unſerem Auge. Und in ſeinem kraftſtrotzenden
Körper lebte eine Seele, begeiſtert für alls Edle und Gute, voller
Nannesmut und trotzigem Tatendrang, lodernd von glühender
Vaterlandsliebe. Stets fand er das rechte Wort zur rechten Zeit,
eine Gelegenheit ließ er vorübergehen, um die Gleichgültigen
aufzurütteln, die Gedankenloſen zum Nachdenken zu bringen.

Wenn Jahn mit ſeinen Turnern durch die Straßen zog,
ſchüttelten die biederen Spießbürger zunächſt verſtändnislos den
Kopf aber immer weitere Kreiſe ſchlugen die Wellen der Be
geiſterung, von der Jugend ſprang der Funke auch auf die Er
wachſenen über, bis er zur lodernden Flamme wurde, die
alles Welſche und Undeutſche verbrannte, eine Opferflamme auf
dem Altar des Vaterlandes.

Und als jener Sturm aus Rußlands Schneefeldern herein-
hrauſte, der endgültig Europa von den blutgetränkten korſiſchen
Feſſeln befreien ſollte, da war Jahn einer der Erſten, die in
Zreslau eintrafen, wo Preußen Deutſchland neu erſtehen ſollte,
da trat er als Freiwilliger in Reih' und Glied in Lützows Frei-

r ein.a Der Korſe lag am Boden, ſiegreich kehrten die Freiheits
tämpfer zurück. Und eine Sehnſucht brachten ſie mit in die
Heimat, einen Gedanken, für den alle jene Führer ſchon in den
Zeiten der Erniedrigung gekämpft hatten: die Einigung
Deutſchlands.

Ein Diktator, Napoleon war gefallen, ein anderer,
Netternich, hatte die Zügel ergriffen. Was das Schwert

und die Begeiſterung geſchaffen, zerſtörte der Federkiel des Diplo-
maten, die Jdee eines einigen Deutſchlands wurde für ſtaats-
gefährlich erklärt, die Beſten wanderten für ihre Jdeale ins Ge
fängnis! Auch Turnvater Jahn, der ſich in Wort und
Schrift gegen alle Feſſeln auflehnte, erlitt dieſes Schickſal.

Noch einmal tauchte ein Hoffnungsſchimmer an Jahns
Lebensmittel auf: die Einberufung der Nationalverſammlung
nach Frankfurt im Sturmjahre 1845. die die Einigung Deutſch
lands bewirken ſollte. Jahn war unſer den Aberdie Verſammlung erſchöpfte ſich in Doktrinen und Reden. Die
Tat wurde dort nicht geboren. Jahn trug bald jede Hoffnung
auf die Verſammlung zu Grabe. Noch war die Zeit nicht reif.

Jm engſten Familienkreiſe verlebte Jahn ſeinen Lebensabend
in Freyburg a. d. Unſtrut. Die Turnerei begann ſich allen
Hemmungen zum Trotz durchzuſetzen, dankbar blickten die Turner
auf ihren Turnvater in weißem Barte auf. Noch war aller
diesg ſein Sehnſuchtstraum, die Einigung Deutſchlands, nicht er
fa aber die Morgenröte der Zukunft leuchtete doch bereits
offnungerweckend am Himmel.

Und als Friedrich Ludr'g Jahn am 15. Oktober 1852,
74 Jahre alt, ſeine müden Augen ſchloß, da waren ſeine Worte
erfüllt, die er in ſeiner „Schwanenrede“ geſchrieben hatte,
in denen er ſelbſt die Summe ſeiner Taten und ſeines Lebens zog,

Deutſchlands Einheit war der Traum meines erwachenden
Lebens, das Morgenrot meiner Jugend, der Sonnenſchein meiner
Manneskraft und iſt jetzt der Abendſtern, der mir zur ewigen
Ruhe winkt!“

Handball-Ortsderby bei den Turnern
Auch die Sportler auf dem Plan

Schon der zweite Spielſonntag der Turner brinzt ein
Ortsderby. Der Giebichenſteiner T. V. empfängt die Eis-
lebhener Männerturner. Dagegen muß Nietleben nach Löbnitz
fahren. Die beiden älteſten Turnermannſchaften K. T. V. (Mſtrkl.)
und H. T. S. V. (Mſtrkl.) treffen Sonntag im fälligen Pflicht-ſpiel aufeinander. Die Begegnungen bildeten von jeher für die

Turner ein Ereignis. Anfänglich waren die Kaufleute die beſſeren.
So konnten ſie auch ſchon ein Jahr früher als die H. T. S. Ver
in die M.- Klaſſe aufrücken. Doch mehr und mehr rückten auch die
Roßplatzleute auf. Jm letzten Jahre waren ſie den Kauf-
leuten erſtmalig überlegen und konnten ſich in der Tabelle zwei
Stellen vor denſelben plazieren. Da die K. T. Ver noch immer mit
einer Kriſe zu kämpfen haben, ſind ſie noch nicht wieder auf der
döhe ihrer Leiſtungskurve angelangt. Andererſeits ließen aber
auch die Blauweißen in ihren letzten Spielen einen Rückgang
bemerken. Sie werden lles daran ſetzen, die beiden Punkte zu ge

winnen, da ſie ſonſt zu weit ins r kommen.
Spielbeginn 3.30 Uhr auf KTV.Platz in der Huttenſtraße.

Zur gleichen Zeit empfängt auf dem Sportplatz Felſenſtraße
r

G. T. V. Halle (Mſtrkl.) den MTV. Eisleben (Mſtrkl.)
In dieſem Spiele trifft die ſtärkſte Mannſchaft auf die
zur Zeit ſchwächſte. Der Sieg der Giebichenſteiner ſteht ſchon
im voraus feſt. Sie ſpielen Sonntag ohne Feller und
Wrömme, dafür iſt aber Stammer wieder mit von der
Partie. Die Eislebener Männerturner kommen erſt malig nach
Halle. Auf eigenem Platze leiſteten ſie letzten Sonntag gegen
V. erbitterten Widerſtand. und konnten auch die erſte Halbzeit
für ſich entſcheiden. Trotzdem werden ſie mit einer hohen Nieder-
ſage die Heimreiſe antreten müſſen. TV. Nietleben ährt nach
Löbnitz und tritt dort um 343 Uhr zum Spiel

TV. Löbnitz (Mſtrkl.) gegen TV. Nietleben (Mfſtrkl.)
an. Während Löbnitz im letzten Spiel eine haushoße Niederlage
hinnehmen mußte, konnte Nietleben gegen HTSV. unent
ſchieden ſpielen. Da ihnen der Löbnitzer Platz nicht fremd iſt
und ſie eine körperlich und ſpieleriſch überlegene Mannſchaft aufs
Feld bringen, wird ſich Löbnitz wohl mit einer weiteren Nieder
lage abfinden müſſen.

ev. NeuRöſſen (Mſtrkl.) empfängt Frieſen- Weißenfels (Mſtrkl.)
eigenem Platze. Obwohl NeuRöſſen eine gute und eingeſpielte

unſchaft zur Stelle hat, wird es den Sieg und die Punktenah Weißenfels entführen laſſen müſſen. In Merſeburg
werden ſich

negee. Merſeburg (Mſtrkl.) und MTV. Weißenfels (Mſtrkl.)
W ſcharfen Kampf liefern. Aus dieſem wird ſch'eßlich die

ſenfelſer Elf infolge größerer Erfahrung ſieh hervor
gehe

Spiele der erſten Klaſſe
vuß Vor dem Ortsderby der Meiſtermannſchaften ſtehen ſich in der letzten

e die Reſervemannſchaften vom KTV. und Hall. Turn und Sport
in gegenüber. n Ammendorf trifft um 363 Uhr der TV.

u e J auf GTV. Halle T. Einen ausgeglichenen Kampf werden ſich
vi5 Cröllwitz I und TV. Büſchdorf I liefern, den zum Schluß Cröll
wenn r ſollte. Zwei weitere Treffer dieſer Klaſſe liefern ſich aus
a v I Möckerling J u. MTV. Lauchſtädt JI ſowie TV. KötzſchenBeuna I
aleſſ ötzſchau J. Mit elf Spielen werden die Kämpfe in der zweiten
w. e e fortgeſetzt, und zwar zwiſchen TV. Niemberg I--TV. Nietleben II:
r ne I--TV. Diemitz T:; MTV. Könnern I--Taubſt.TV. Halle I;

ist I--TV. Niemberg II; GTV. Halle II--Oſtbund Halle I: TV.
keumark IV. Rerſeburg II; MTV. Merſeburg II--TV. Neumark II

MTV. Merſeburg III--TSV. Neuröſſen IIz; TV. Germania Schraplau I
Turnerbund Eisleben T MTV. Helbra I--TV. Fichte Hettſtedt I und
MTV. Hettſtedt I--MTV. Eisleben II.

Auch bei den Jugendmannſchaften nehmen die Pflichtſpiele
ihren Fortgang. Von den nächſten Spielen intereſſiert vor allem daß Zu
ſammentreffen von GTV. I und KTV. I. Leicht wird es der HTSV. I gegen
den TV. Nietleben J haben. Jn Diemitz wird der TV. Diemitz I gegen
den HTSV. II ſpielen und leichtes Spiel haben. Ebenſo ſehr wird der TV.
Cröllwitz J über den KTV. II ſiegen. Weitere Spiele finden ſtatt zwiſchen
dem TV. Kötzſchau I MTV. Lauchſtäd I ATV. Merſeburg I--TV.
KötzſchenBeuna I; TSV. Neuröſſen I--TV. Ammendorf II: TSV. Neu
röſſen II--GTV. Halle II; KTV. Halle Knaben--GTV. Halle Knaben und
HTSV. Halle Knaben--TV. Nietleben Knaben.

Der Sonntag der Sportler
Immer mehr neigt ſich die erſte Runde der Punktkimpfe

ihrem Ende zu. Aber erſt die beiden nächſten Sonntage werden
volle Klarheit bringen, ob die „roten Teufel“ zum fünften Male
hintereinander die Gaumeiſterwürde mit klarem Vorſprung er-
ringen werden.

Bereits am Sonntag vormittag ſteigt um 11 Uhr am Zoo
das Treffen

V. f. L. 96 gegen P. S. V.
Der Meiſter zeigte ſich gegen 98 zuvor ſchon in einem etwas

beſſeren Lichte, während 96 gegen Böllberg etwas überraſchend
unterlag. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß 96 zu dieſem Kampfe wieder
Fiſcher zur Stelle haben wird, und dieſe Tatſache gibt der Elf
Ruhe und Zuverſicht. Nun, der PSP. weiß, was auf dem
Spiele ſteht, und wird verſuchen, eine weitere Steigerung
ſeiner letzten Leiſtung zu erreichen. Nar dann iſt ein ſicherer Sieg
gewährleiſtet. Gelingt dies nicht, wäre der Ausgang immerhin
fraglich, da nicht immer eine ſchwache Torhüterleiſtung des
Gegners ihnen zu Hilfe kommen wird. Auf Grund der bisherigen
Ergebniſſe erwarten wir den PSV. in Front.

Nicht minder wichtig iſt das Treffen am Sansſouci zwiſchen
Boruſſia und RB. Böllberg.

Hier ſteht Böllberg die Löſung der bisher ſchwerſten Auf-
gaben bevor. Der Aufſtieg des Neulings war bisher eigentlich
zu jäh und überraſchend, als daß man nicht gelinde
Zweifel hätte. Ein Rückſchlag wird kommen, denn da ſind die
Anſtrengungen zu groß und ungewohnt und haber ſchon härtere
Mannſchaften zu Fall gebracht. Jn Boruſſia treffen die Blau-
weißroten auf einen Gegner, der in Spielweiſe und Spielſtärke mit
den Ruderern vieles gemeinſam bat Da die Boruſſen über
die größere Spielerfahrung verfügen und beſtrebt ſind, nicht nur

n

S. V. 98 I. R. C.
(Handbali-Meisterseohaftespiel)

Mteideutsches Sprintercerdy ung Staſteſlduſe

Beginn 3 45 Uhr. 98 er Platz.
ihre eigene Poſition zu ſtärken, ſondern als erſte Mannſchaft den
Göllbergern die erſte Niederlage beizubringen, würde uns ein
Sieg der Schwarzen nicht überraſchend kommen.

Das dritte Treffen findet um 4 Uhr auf dem Lser-Platz a
der Huttenſtraße zwiſchen

S. V. W und H. R. C.
ſtatt. Jn Anweſenheit des Hygienekomitees des Völker-
bundes iſt dieſe Begegnung zuglerch ais Propagandaſpiel
gedacht, hoffentlich ſind ſich daher alle Veterligten der Bedeutung
voll bewußt. Ritterlicher Kampf, gute Diſziplin und reſtliche Auf
opferung erfordert das Gebot dieſer Stunde.

Leichtathletiſche Wettkämpfe, wie „Mitteldeutſches
Sprinterderby“ (50, 100 und 200 Meter), 3 mal 200 Meter
und 3 mal 1000-Meter-Staffel umrahmen dieſes Spiel. Dieſe
Kämpfe ſollen aber auch dem Völkerbundkomitee einen Einblick
über den Stand und Wert dieſer Diſziplinen geben.

Jn der Ib-Klaſſe intereſſiert am meiſten der Ausgang des
Merſeburger „Derbys“ VfL. SV. 99. Wir erwarten die Lauten
ſchlägerelf des VfL. als Sieger. Kan u SV. wid gegen S. V.
Zſcherben wohl kaum beſtehen können.

Die Reſerve- Klaſſe wartet mit den Treffen VfL. 96
gegen PSV. und Boruſſia Böllberg auf.

Mit drei Spielen werden die Damen der I. Klaſſe ihre
Punktkämpfe ſortſetzen. n Merſeburg empfängt VfL. Merſe
burg die Boruſſen und wird kaum mehr als ein ehrenvolles Er
gebnis gegen die wieder mit Volldampf auf die „3. Meiſterſchaft“
ſteuernde Boruſſia herausholen. Auch 99 Merſeburg wird gegen
Wacker abermals die Punkte ſchwinden laſſen. Völlig offen iſt da
gegen das Treffen am Zoo zwiſchen VfL. 96 und SV. 98. Jn
e rbig wird Wacker gegen Halle 1910 einen ſchweren Stand

en.

Handball in Weißenfels.
SchwarzGelbStadion: 11 Uhr: T. II. Neptun (Knaben).
12 Uhr: Neptun III--Wacker Naumburg I. 1 Uhr: Neptun I
gegen Concordia Gera I. Neptun II fährt um 9.31 Uhr nach
Zeitz, um gegen die ZBC. I zu ſpielen. Damen um 610 Uhr
Training im NeptunBad.

Der morgige Fußballſonntag
Jn allen Klaſſen Hochbetrieb

Der morgige Fußballſonntag iſt reich an Ereigniſſen.
Das größte Intereſſe beanſpruchen die Spiele unſerer Pokal-
gruppenmeiſter im Kampf um die Mitteldeutſche Pokalmeiſierſchaft.
Während der Gaumeiſter in Weißenfels gegen Schwarzgelh auf
ungewohntem Platz eine ſchwer Klippe zu umſchiffen hat, ſtehen die
98er auf dem Wackerplatz Staßfurt 09 gegenüber. Die Punktſpile
treten dadurch etwas in den Hintergrund.

Wacker gegen Einracht

Bereits am Vormittag um 11 Uhr ſteigt auf dem Wackerplatz
an der Deſſauer Straße das fällige Punktſpiel, das ſeine An
ziehungskraft nicht verfehlen wird.

Boruſſia gegen Favorit.
Ebenfalls im Norden, auf dem Boruſſiaplatz in Sansſouri,

zum
haben in zwei Freundſchaftsſpielen

treffen ſich vormittags um 11 Uhr Boruſſia und Favorit
Punktkampf. Die Schwarzen

Beſucht am Sonntag
Spiel um den V. M. B. D.-pokal

Wackerplatz (Deſſauer Straße)

Sport-Verein 98 Staßfurt 09
(Pokalgruppenmeiſter (Pokalgruppenmeiſter

im Saalegau) im Eine-Bode-Gau)
Wackerplatz (Deſſauer Straße)

Wacker J Eintracht I
Gaumeiſterſchaftsſpiel

den Sieg den Rothoſen überlaſſen müſſen. Das Bild hat ſich aber
zu Gunſten von Boruſſia verändert und dem Platzbeſitzer dürfte
der Sieg gehören.

Um 3 Uhr nachmittags findet auf dem Wackerplatz das Vor-
rundenſpiel um die Mitteldeutſche
ſchaft zwiſchen

Sportverein 98 und Staßfurt 09

Pokalmeiſter-

ſtatt. Der Vertreter aus dem Eine-Bode-Gau, Staßfurt 09, ſteht

nachmittags 3 Uhr

vormittags 11 Uhr

an der Spitze der Tabelle und ſpielt einen ganz annehrn-
baren Fußball. Die Spielſtärke unſerer Grünhoſen iſt zur Genüge
bekannt. Bei guter Schießlaune der 98er würde es zu einem
ſicheren Siege reichen.

Sportfreunde gegen Schwarzgelb Weißenfels.
Eine viel größere Aufgabe hat der Gaumeiſter in Weißen-

fels zu löſen und er wird im Spiel gegen die dortigen Löwen
ſchon in beſter Beſetzung und mit größter Energie kämpfen müſſen,
um ſiegreich zu beſtehen.

Jn Merſeburg ſteigt das Ortsderby zwiſchen der
beiden Rivalen

V. f. L. Merſeburg und Sportverein 99.
Wie alljährlich, ſo beanſprucht auch in dieſem Jahre der

Kampf um die Vorherrſchaft in Merſeburg das größte Jntereſſe.
Das Spiel beginnt nachm. 3 Uhr auf dem VfL.Platz und wird
Rekordbeſuch aufweiſen. Der Ausgang des Derbys iſt völlig
offen. Jm Geiſeltal begegnen ſich ſchließlich

Neumark und Halle 96.

Die Geiſeltalleute, die noch ohne Punktgewinne ſind, werden An
ſtrengungen machen, die erſten Punkte zu erobern.

Jn der Ihb Reſerve und unteren Klaſſen werden die Punktkämpfe in
vollem Umfang fortgeſetzt. Zwei Spiele von beſonderer Bedeutung
finden in der IbeKlaſſe ſtatt. Sollten Sportbrüder gegen Am-
mendorf 1910 gewinnen, dann dürfte ihnen die Tabellenführung ſo
leicht nicht zu nehmen ſein. Aehnliche Bedeutung kommt dem Spiel im
Geiſeltal zwif hen Kayna und Preußen- Merſeburg zu. Zum
V. f. B.- Schkeuditz führt Olympia ohne beſondere Chancen. Am
Angerweg ſpielen Giebichenſtein und Halle 1910. Der V. f. R.
Reideburg muß ins Geiſeltal, um gegen Mücheln anzutreten.

Jn der Reſerveklaſſe wird Wacker gegen Eintracht den Sieger
ſtellen. Das Spiel Boruſſia-Favorit dürfte von dem Platzbeſitzer
überzeugend gewonnen werden. Die gut im Schwung befindliche V. f. L.
Reſerve wird gegen 99-Reſerve auch dieſes Mal ſeinen
Siegeszug fortſetzen. V. f. L. 96- Halle paart ſich mit Neumark
und wird aus dieſ. m Spiel ſiegreich hervorgehen. Die unteren Klaſſen ver
zeichnen folgende Spiele: 2a Klaſſe Bennſedt--Paſſendorf; Osmünde--
Dölau: Zörbig--Nietleben: Bhf. Teutſchenthal--Lettin; SalzmündeCröllwitz:
2b-Klaſſe: P. S. V. Roihenburg: Jahn- Landsberg Könnern Reichs
bahn--Poſt; Wettin Canena. Spielbeginn 2.00 Uhr.

r

Jn der Vorrunde um den Pokal treffen ſich auf dem Sport
platz (Radrennbahn) in Weißenfels um 2 Uhr SchwarzGelb
und Sportfreunde Halle.
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Halle, 15. Oktober. Weizen 250—-258, ruhig; Roggen 250 bis
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galle und Umgebung

Halle, 15. Oktober.

Das vornehmſte Gebot
18. Sonntag nach Trinitatis Matthäus 22.

In Jsrael gab es, wie uns die Bücher Moſes bezeugen, eine
he Reihe von Geſetzen, und es konnte auch in einem auf

e gen Gemüt die Frage entſtehen, welches von dieſen zahl
r n Geſetzen das wichtigſte wäre. Wenn wir dieſe Frage in
7 Sprache und Gedankenwelt unſrer Tage überſetzen, ſo lautet
ch Welches iſt meine höchſte Pflicht, meine Lebensaufgabe?
di Antwort wird je nach der Lebensauffaſſung der Einzelnen ſehr
rerſchieden ausfallen. Die einen werden ſagen: Jch muß in

inem erf treu und gewiſſenhaft ſein, Die andern Jch muß
e tägliche Brot erwerben und für eib und Kind ſorgen. Die
ten werden erklären: muß Kraft en für mein Vater-

m für meinen Stand, für meine Partei. Endlich fehlt es auch
ſolchen, die ſagen: Jch muß das Leben genießen, ich will

ausleben. Allen dieſen Meinungen gegenüber ſpricht unſer
T des als das vornehmſte Gebot, als die heiligſte Pflicht aus:
S ſorrſt lieben Gott, deinen Herrn, von ganzem
erzen, von ganzer Seele und von ganzem
emüke. Warum dies Gebot? Weil Gott die Liebe iſt, weil

e uns und allen ſeinen Geſchöpfen ein unermeßlich reiches Maß
Liebe erwieſen hat, namentlich die höchſte Liebe, daß er ſe nen

wborenen Sohn in die Welt geſandt hat, um die ſündige Welt
erlöſen; weil alle Liebe, die es überhaupt in der Welt gibt,

en unerſchöpflichen Quell in der Liebe Gottes hat
Du ſoilſt lieben! Streitet dies Gebot nicht wider das

chenſte Weſen der Liebe? Gleicht die Liebe nicht einem Quell,
t aus den Tiefen der Erde mit unwiderſtehlicher Gewalt

orbricht? Gewiß, die Liebe iſt ein heil ges, reines Gefühl
nſeres Herzens aber ſo widerſpruchsvoll es klingt, ſie iſt auch
eine heil ge Pflicht. Der Menſ muß wenigſtens lieben
pollen, er darf ſich der Liebe, wel durch den heiligen Geiſt
in ſein Herz ausgegoſſen wird, nicht widerſetzen. Er wird, wenn
a ſich Hebedurſtig, liebeleer fühl“, Gott herzlich bitten, daß er

die Augen für ſeine glückliche Liebe öffnet und ſein Herz
rei macht von der Selbſtſucht und Kerwobigen Liebe zum

n. Sicher iſt: wer in der Liebe bleibet, dere in Gott und Got in ihm.
Alſo die Liebe zu Gott iſt und bleibt unſre höchſte, heiligſte

ſfücht und verſchafft unſrer Seele den köſtlichſten Gewinn. Von
ſnzem Herzen, von ganzer Seele und von
angem Gemüte. wir lieben, Dieſe Worte ver-
men die Hingabe aller Kräfte und Geiſtesgaben an Gott. Drei
lagen machen die Menſchenſeele aus: Denken, Fühlen, Wollen.
de Denken an Gott und an ſeine Liebe ſoll unſer höchſten Ge
jmte, unſer erſtes Streben ſein. Das Fühlen Gottes und Finer
gehe ſoll unſer ſeligſtes Gefühl, unſre innigſte Sehnſucht ſe'n.
dez Vollen Gottes und ſeine Liebe ſoll unſer e Tun
urchdringen und heiligen, Hier gilt namentlich das Schr ft
wrt: Das iſt die Liebe z Gott, daß wir ſeine Gebote halten.
e Liebe kann ſich leſchk zu einem wunderſchönen, aber wirkungs

Gefühl verflüchtigen, darum gilt es, ſie in Tat und Wahr-angeſehen

Gottesliebe die heiligſte Pflicht, das vornehmſte Gebot; aber
itt an die Seite, je P e ſtellt der Heiland das Gebot der
Fächſtenliebe. Beide, Gottesliebe und Nächſtenliebe, hängen aufs
nigſte zuſammen. Wer ſeinen Bruder nicht liebt, den er ſiehet,

ann er Gott lieben, den er nicht ſiehet! Für die Nächſten
uns der Heiland einen wundervollen und ſicheren Maß

b in die Hand. Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich
ſhſtl Selbſtliebe, ein ſchwerwiegendes, aber auch gewiſſenhaft

v endes Wort! Die Se ſtliebe at ihr gutes Recht;
x Menſch iſt ja ein Geſchöpf Gottes, jeder Menſch hat ſeine

Wert für ſeinen nächſten Kreis, die
ſein Volk, ſelbſt für die Welt; aber wie

übertrieben und als alleinige

Atensaufgabe,

jle, ja auch für
mewich oft wird die Selbſtliebe
ſerrſherin auf den Thron geſetzt! Nicht alſo ſie hat ihre Grenze
m der Gottes- und Nächſtenliebe, e helig und ſchwer iſt
de u e aber wir wollen an ihr arbeiten: Gottes- und

jſtnliebe ſei unſer Panier Konſiſtorialrat Gutschmidt.

Reſſerſtecherek in Ammendorf. Heute früh gegen 1 Uhr
witde in einem Lokal in der Regensburger Straße in Ammen
erf ein 28jähriger Mann von einem unbekannten Täter mit
einem Taſchenmeſſer in das Genick geſtochen.
hie wurde nach ſeiner Wohnung gebracht. Die Ermittelungen
ma dem Täter ſind eingeleitet.

Rächtliche Keilerei auf dem Marktplatz. Heute früh etwa
un 1.15 Uhr entſtand auf dem Marktplatz zwiſchen mehreren
ſonen eine Schlägerei, die eine größere Menſchen

inſammlung zur Folge hatte. Durch einſchreitende Polizei
ſamte wurde dem Streit ein Ende gemacht und die Beteiligten

zur Feſtſtellung ihrer Perſonalien der Polizeiwache zugeführt.

Kin Unglückstag der Straßenbahn. Geſtern gegen 4 Uhr
ichmittags, erfolgte an der Ecke Magdeburger Forſterſtraße ein
duſammenſtoß zwiſchen einem Straßenbahnwagen
einem in gleicher Richtung fahrenden Laſtkraftwagenit Anhänger. Durch den Zuſarnnmenpealt wurde am Straßen

nwagen der Führerſtand eingedrückt und zwei
zertrümmert. Außerdem ſprang der Wagen aus den

und ſtellte ſich quer über die Straße. nen nicht zu Schaden. Es entſtand eine Verkehrs
örung von eiwa 10 Minuten. Um 8.80 Uhr abends ſtieß an

Ecke meerſtraße ein Straßenbahn-
agen mit einem Radfahrer rrer Hautabſchürfungen an

rrad wurde leicht beſchädigt.

Eine 84-Jährige geſtorben. Eine der älteſten Einwohnerinnen
rer Stadt, Frau Luiſe Pfeiffer geb. Körner, V
nerstag abend ſanft entſchlafen. Noch vor kaum einer Woche

t ihr Hildesheimer Zwillingsbruder bei ihr in Halle, um eine
llienzuſammenkunft gelegentlich des gemeinſamen 85. Ge

rtages zu verabreden.
Auf dem Wochenmarkte

gute Wetter, jenes lebhafte

wobei der Rad
er linken Hand erlitt. Das

herrſchte heute, begünſtigt durch

w Leben und Treiben, wie man ese ds auf ihm iſt, beſonders auf dem Hallmarkte
n Fleiſch. und Wildpret und Geflügelſtänden. Haſen,

weidet Pfd. von 1.20 Mk. an, und im Fell lagen hier in be
er Zahl. Die Kaufluſt hierin war rege, ſodaß wohl zum
Foeen Sonntag auf mancher Mittagstafel Meiſter Lampe“ als

ſgginen dürfte. Dazu gab es auf dem Gemüſemarkte
raunkohl zum Preiſe von 10 Pfg. je Pfund.

m r 70 1 wenn auch weſentlich
u s g. je Jm einzelnen koſteten:e wfeln 5--6 Pf., Weißkohl 6——8 Pf., Wirſingkohl 10 Pf., Rot
t Pf. Blumenkohl 1 f 25--70 Pf., 1 Pfd. Mohr oder

en 10 Pf. rote Rüben 10 Pf., Spinat 18 Pf., 1 Kopf
den 10--20 Pf., 1 Pfd. Zwiebeln 15 Pf., Pfifferlinge 60 Pf.,

Radieschen 5 Pf., 1 Pfd. grüne Bohnen 30 Pf., Salat
W 15 Pf., 1 Pf. Aepfel und Birnen 15-—85 Pf., Pflau

v Pf. Weintrauben 50 Pf., Tomaten 20 Pf., Walnüſſe
Ei 16—17 Pf., 1 Stück Tafelbutter 1.10—1.25 Mark.

Die große Auffahrt der Ruder, und Kanuvereine Halles
v morgen na mittag pünktlich 8 Uhr auf der Saale zwiſchen

e und Cröllwitzer Brücke. Kurz nach 3 Uhr erſcheintÄhaieneorganiſation des Völkerbundes mit den Behörden

Der Ver

Kann ein Arbeiter dentſchnational ſein?
Candtagsabgeordneter Meyer Hermsdorf ſpricht als Krbeitnehmervertreter in einer Verſammlung der D. U. D. P.

Jm Deutſchen Geſellſchaftshaus“ ſprach geſtern abend in
einer Verſammlung der Deutſchnationalen Volkspartei ein Arbeit
nehmervertreter, der Landtagsabgeordnete Meyer Hermsdorf.
Beſonders zahlreich waren die Geſtütbeamten, deren Bundesvor-
ſitzender Abg. Meyer iſt, erſchienen. Die Verſammlung wurde
eröffnet vom Vorſitzenden des Arbeiterausſchuſſes der D. N. V. P.,
Gerlach, der beſonders betonte, daß an dieſem Abend alle
Gegner der Partei Gelegenheit hätten, ihre Anſicht zu äußern.

Landtagsabgeordneter Meyer ſelbſt begann dann ſeinen Vor-
trag mit einem Dank an Der n ſein entſchloſſenes Ein
treten gegen die Kriegsſchuldlüge. ach den erhebenden Tagen
von Tannenberg ſeien jetzt zwei ſchwarze Tage gekommen:
Donnerstag die unerhörte Rede des preußiſchen Miniſter
präſidenten Braun gegen die ſchwarzweißroten Fahnen, für
die wir trotzdem bis zum letzten eintreten würden, und Freitag
die Ablehnung des Reichsſchulgeſetzentwurfes im Reichsrat. Die
weltliche Schule ſolle „ſiegen“ nach dem Willen der Roten. Ein
ſchwerer Kampf werde einſetzen. Wir ſtänden zu Preußen, wenn
wir auch gegen die Staatsform wären; zu ändern wäre
ſie auf legalem Wege. Dieſe beiden Tage zeigten den Kurs,
der eingeſchlagen werde. Verantwortungsloſigkeit und Religions-
loſigkeit greifen immer mehr Platz, Sitte und Moral ſchwänden
dahin. Leider erkenne das deutſche Volk die Gefahren noch nicht,
die ihm drohen. Noch ſei ein Jahr Zeit bis zur nächſten Wahl,
bei der die 73 Prozent

Arbeitnehmer den Ausſchlag geben
würden. Das Suchen und Ringen um die Stimmen gehe heute
ſchon los. Pflicht jedes einzelnen Wählers ſei es, darüber nach
zudenken, wer von den Parteien in offener Ehrlichkeit und Auf
richtigkeit für das Vaterland tätig iſt. Die D. N. V. P. könne das
ür ſich in Anſpruch nehmen. Millionen von Arbeitern nſ dem deutſchnationalen Arbeiterbund zugewandt. Den Grund

dafür erläuterte der Redner dann in kurz umriſſenen Aus-
führungen, angefangen von der Zeit Bismarcks bis zum heutigen
Tage. Bis 15914 ſei dank der nationalen Führung überall Auf-

ſtieg und Beſſerung geweſen, dann habe der Krieg der Gegner
gegen uns Eirthalt geboten. 1918 hätten die Roten Friede, Frei-heit und Brot verſprochen Die Sozialdemokratie hätte viele

Jahre nach der Revolution Gelegenheit gehabt, ihre fünfzgig-
jährigen Verſprechungen wahrzumachen, nichts ſei aber erfüllt
worden. Das Volk ſei von ihr belogen und betrogen worden,
die Jnflation ſei nach Hilferding ihr Werk. Trotzdem liefen noch
unaufgetlärte Arbeiter dieſer Betrügerpartei nach, weil ſie noch
immer träumen von Völkerbund und Völkerverſöhnung. ir
ſeien Knechte und Sklaven trotz Völkerbund und Locarno. Deutſch
land werde nicht wieder vorwärts ſchreiten können, wenn die rote
Welle nicht überwunden ſei, und ſie werde überwunden werden,
wenn wir den Willen dazu hätten, wenn wir die Gefahren der
Hochfinanz erkennen und bekämpfen würden, wenn wir die ſoziale
Geſetzgebung noch mehr ausbauten, als das in den letzten
Monaten von ſeiten der D. N. V. P. (ſiehe Arbeitsloſenverſiche-
rung) der Fall geweſen ſei. Wir müßten ringen um die Seele
jedes einzelnen Volksgenoſſen. Weder die Henkersknechte von
Paris noch die Makler von London würden den deutſchen Geiſt
zum Erliegen bringen. Die Frage „Kann ein Arbeiter deutſch
national ſein?“ müſſe heute mit Freuden bejaht werden.

Dem Vortrag folgte reicher Beifall. Jn der Diskuſſion
traten zwei Nationalſozialiſten auf, die nichts Neues
brachten, aber, wie immer, ſich in geiſtloſen Zurufen und phraſen-
haften Ausſprüchen großtaten. Jhnen wurde, weil ſie ihren
Kampf mehr gegen rechts als gegen links richten, einmal vortrefflich durch die Herren Se Hoffmann-Kutſchke,
Poche, Voigtländer und Herrn Meyer im Schlußwort
eine Abfuhr zuteil, die von allen Anweſenden ohne Ausnahme
gebilligt wurde. Mit Schimpfen und Beleidigungen wird die
nationalſozialiſtiſche Bewegung niemals vorwärts kommen. Einer
ikrer Vertreter hatte vor wenigen Wochen ausgerufen: „Wir
pfeifen auf die Einheitsfront.“ Dagegen ſagen die Deutſch
nationalen: „Her mit der Einheitsfront'“, die unbedingt
nötig iſt, wenn wir die rote Welle überwinden wollen.

GSGSGSGG eDer Mordprozefß; Bär geht weiter
Was nach der Tat geſchah. Bärs Geſtändnis.

Die Verhandlung ging geſtern nachmittag noch weiter.
Man verſuchte vor allem die Vorgänge nach der verhängnisvollen
Tat am Eiſenbahndamm vor Landsberg klar zuſtellen.

Ohne ſich umzuſehen, iſt Bruno Bär nach der Tat fort
gelaufen und mit dem letzten Zuge nach Gräfenhainichen
zurückgefahren. Er iſt hier niemandem aufgefallen, weil er

vorſichtshalber eine Rückfahrkarte gelöſt hatte. Zufällig
war er jedoch in Landsberg in Geſellſchaft des Mädchens von
einer entfernten Verwandten der Kellner geſehen worden.

Dem Meiſter, der wiſſen wollte, wo er geſteckt habe, erzählte
er, er ſei im Kino geweſen. Auch dem Polizeibeamten
gegenüber, der ſchon am nächſten Tage auf telephoniſchen Anruf
aus Landsberg ihn fragte, wo er die Nacht verbracht habe, hielt er
dieſe Ausrede, aufrecht, konnte jedoch nicht angeben, was für
Stücke im Kino geſpielt worden ſeien. Daraufhin ſagte der
Beamte ihm auf den Kopf zu, daß er nach Landsberg gefahren ſei.
Nun erſt bequemte ſich Bär zu einem

Geſtändnis.
Inzwiſchen war die Schweſter der Getöteten bei dem
Bäckermeiſter eingetroffen, um nähere Erkundigungen einzugziehen.
Sie ſagte dem Bär was übrigens auch ihre Eltern gleich
bei der Nachricht von dem Tode ihrer Tochter geäußert hatten
ohne Bedenken: „Sie haben meine Schweſter ums
Leben gebracht.“

Noch an demſelben Abend wurde Bär nach Landsberg ge
ſchafft. Am nächſten Morgen ſtellte man ihn der Toten
gegenüber. Er wurde leichenblaß, und der Schweiß trat ihm
auf die Stirn, aber ſonſt blieb er ruhig und gelaſſen.
Am folgenden Tage wurde er nach Halle überführt.

Das Mädchen wird von ihrer Dienſtherrſchaft wortkarg ge
ſchildert, ſie habe ihren Zuſtand ſehr ſchwer genommen. Jugend-
lichen Vergnügungen ſei ſie nicht abgeneigt geweſen.
Ob die Marta Kellner ſchor früher Todesgedanken ausge-
ſprochen hat, ergab die Verhandlung nicht mit Gewißheit.
Die Elten erklärten, ſie ſei heiteren Gemüts geweſen, und von
ihrer Seite ſeien der Tochter keine ſo ſchweren Vorwürfe

emacht, die ihr ſchließliches Eingehen auf die Abſicht des Bärhatten rechtfertigen können.

Wie vorauszuſehen war, fand die Verhandlung geſtern nicht
ihr Ende. Jn den ſpäteren Abendſtunden mußte ſie bis zum
Montag ausſetzt werden. Es ſind noch die Gutachten
der Sachverſtändigen anzuhören, denen die Reden des
alte und der Verteidigung und das Urteil folgen
werden.

Kaffee Schmauch im neuen Gewande. Das in der Bern-
burger Straße, Ecke Mühlweg, gelegene Kaffee Schmauch, zugleich
auch als Konditorei bekannt, präſentiert ſich ſeit kurzem in neuer
Aufmachung. Dem gaſtlichen Raume hat man durch bewußte Be
vorzugung heller Farben einen freundlichen Charakter gegeben.
Das gelbliche Getäfel der Wände hebt ſich wirkungsvoll heraus
und die großen Fenſter mit den weichen Draperien bilden eine
ſchmucke Zierde. Das weiße Licht fällt aus kleinen Deckenbirnen
und aus langen ſchmalen Leuchtern, die heute in großer Mode
ſind, und ſpenden hellen, aber doch gedämpften und darum wohl
tuenden Schein. Zwiſchendurch glühen zur Erhöhung des ſtim-
mungsvollen Rahmens orangefarbene Lämpchen diskret an den
Wänden. Eine gutgeſchulte Kapelle ſpielt auf, ſo daß man ſich hier
ebenſo wohl fühlen wird wie im Sommer in dem ſchönen Seiten-
garten.

Ehrung. Dem Redaktionsmitglied der TelegraphenUnion,
Johannes Peter, Halle, iſt durch das Reichsminiſterium des
r das Abzeichen der Techniſchen Nothilre in Gold verliehen

en.
Mitteldeutſche Frauen- Zeitung. Der Leitartikel der

Mitteldeutſchen Frauen-Zeitung, der unſerer
heutigen Nummer beiliegt, ber ſchtet ausführlich über die große
Arbeit, die auf der Tagung des Bundes Deutſcher Frauenvereine
in Eiſenach geleiſtet wurde. Des 150. Geburtstages Kle ſt's wird
in einem wertvollen Aufſatz gedacht, während „Eindrücke von der
Stuttgarter Werkbund- Ausſtellung und „Zum neuen Wirtshaus“
Themen behandeln, die z. Z. des WiederAufbaues unſeres Vater

DenenWas das Stadttheater bringt
Sonntag: nachm. 8 Uhr bei halben Opernpreiſen „Drei arme

kleine Mädels“, abends 724 Uhr „Die Opernprobe“;
danach der „Tugendwächter““.

Montag: „Die Macht des Sckickſals“.
Dienstag: Zur Feier von Kleiſt's 150. Geburtstag „Prinz

Friedrich von Homburg“.
Mittwoch: „Drei arme kleine Mädels“.
Donnerstag: „Die Macht des Schickſals“.
Freitag zum letzten Mal „Ein beſſerer Herr“.
Sonnabend: „Prinz Friedrich von Homburg“.
Sonntag, 23. Oktober, 11 Uhr Hauptprobe zum 2. ſtädt.

Sinfoniekonzert, 735 Uhr „Drei arme kleine Mädels“.

landes beſonders aktuell ſind. Auch der übrige Teil, Nächrichten,
Bücherbeſprechung u. a. m. dürfte das Jntereſſe der Leſer finden.

Halles neuer Großbau
Jn dieſen Wochen geht ein Geſchäftshausneubau ſeiner

Vollendung entgegen, der zu den größten und modernſten Neu
bauten der letzten Jahre innerhalb unſerer Vaterſtadt gezählt
werden kann. Die über Halles Grenzen beſtens bekannte Firma
W. F. Wollmer, Große Ulrichſtraße, hat in großzügiger
Weiſe ihre Geſchäftsräume in einem Umfange erwetert, daß
auch der ſtärkſte Geſchäftsverkehr mühe- und reibungslos be-
wältigt werden kann. Hinter dem bisherigen Geſchäftshaus, den
Blicken der Paſſanten verborgen, ſind verſchiedene alte Häuſer
nedergeriſſen worden, die nun dem Neubau Platz machen
mußten. Beinahe ebenſo tief unter der Erde wie über der
Erde ſind im Neubau ausgedehnte Lager- und Verkaufsräume
entſtanden. Bei der Errichtung des Neubaues waren beträchtliche
Schwierigkeiten zu überwinden. Durch den ſchlammigen Unter-

rund ſtellte ſich die Fundamentierung äußerſt ſchwierig. Der
au ſelbſt beſteht aus einer geſchloſſenen Eiſenkonſtruktion von

etwa 350 Tonnen, die von der Firma F. G. Weiße Co. geliefert
worden iſt. Die Beton- und Maurerarbeiten ſind von der Firma
W. Bode ausgeführt worden.

Die Firma Wollmer hatte in erſter Linie ortsanſäſſige
Firmen mit der Ausführung beauftragt und der Neubau iſt auch
trotz aller während des Baues aufgetretenen Schwierigkeiten in
ſehr kurzer Zeit fertiggeſtellt, ſo daß er noch vor Weihnachten
dem Verkehr übergeben werden kann.

Neben beiden obengenannten Firmen ſind, noch folgende am
Bau beſchäftigt geweſen: Dr. Noack, Hingſt K Scheller, W. Krauſe,
J. Jlſcher, G. Preller, R. Rudolph, H. Mattick, E. Schober, Gebr.
Bethmann, H. Wittenberg, W. Krauſe, P. Weinhold, P. Hagk,
E. Michel, Fr. Rudolvh, L. Anrä, H. Seidel, Arnold Troitzſch.

Die Bauleitung lag in den Händen des Architekten B. D. A.
Georg Lindner, Halle (Saale).

Bereinsnachrichten
Königin-Luiſe-Vund, Bez. Nord. Montag, 17.

20 Uhr Verſammlung im „Kaſſerhof“.
Ritterſchaft Halle (Saale). Montag, den 17, Oktober,

abends 8 Uhr Verſammlung im Haus der Landwirte, Francke-
ſtraße 8. Vortrag des Kameraden Baron Dr. v. Galléra. Zahl-
reiche Beteiligung erwünſcht. Die Frauen der Kameraden ſind
herzlichſt eingeladen.

Männer- Geſangverein Halle 1911 (E. V. Sonntag vor
mittag 1025 Uhr Beſichtigung der Ausſtellung der Unwetter-
de ſehen im Erzgebirge (Martinſchule). Kein Sangesbruder

arf fehlen.
BühnenVolksbund. Heute Sonnabend, den 15. Oktvber,

Thalia-Theater, 8 Uhr: Erſter Sonderabend: Guarneri-Streich-
quartett. Mozart, Borodin, Schubert. Einige Karten ſind noch an
der Abendkaſſe erhältlich. Pünktlicher Beginn! Donnerstag,
20. Oktober, Pflichtvorſtellung für Reihe A: „Die Macht des
Schickſals“, Oper von Verdi. Kartenausgabe 18. bis 20. Oktober.
Bei Kartenabholung ſtets die Mitgliedskarte mitbringen.
Sonntag, 23. Oktober, Hauptprobe zum 2. ſtädtiſchen Symphonie-
konzert. Die Abonnenten der Konzertgemeinde wollen ihre Karten
ab Montag, den 17. Oktober, abholen. Neuanmeldungen für die
Theater und Konzertgemeinde, ſowie Sonderveranſtaltungsreihe
werden jetzt noch angenommen. Geſchäftsſtelle: Rathausſtraße 13
(Tel. 21 643).

Volksbühne. Heute, Sonnabend, den 15. Oktober: „Die Macht
des Schickſals“ für Theatergemeinde Il, am Montag für J. Bei
der Kleiſtfeier am Dienstag, 18. Oktober, 8 Uhr, im Saale der
Degenloge wird nach der Feſtrede von Prof. Dr. Liepe Dr. Witt-
ack aus den Werken des Dichters leſen. Die Feier wird vom
ohnhardt-Quartett muſikaliſch umrahmt. Karten in der Ge-

ſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, und am Saaleingange. Die Mit
ges der Konzertgemeinde werden gebeten, ihre Karten für das

Sinfoniekonzert am 23. Oktober bis 19. Oktober in der Ge-
ſchäftsſtelle abzuholen. Spieltage: „Prinz von Homburg“ am 22.
für A, am 27. für B und am 31. für G. Einlöſung umgehend
erbeten. Die Operette am 19. iſt ausverkauft. Die Erſtauf-
führung von Bruno Franks „Zwölftauſend“ am 29. Oktober iſt für
Theatergemeinde G. Einlöſung bis 22. Oktober. Neuanmeldungen
für alle Vergünſtigungen in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14.

Wetterbericht
Ausſichten für Sonntag: Teils heiter, teils wolkig bei wenig

geänderten Temperaturen, mäßige Nordweſtwinde, nachts ſehr
kühl und teilweiſe ſehr nebeltg.

Der Halleſche Kurier“, die illuſtrierte Beilage der
„Halleſchen Zeitung“, liegt der heutigen Ausgabe bei.

Oktober,

Druck und Verlag von Otto Thiele.
Chef vom Dienſt Harry Erwin Weinſchenk.

Verantwortlich für Lokales. Feuilleton und Unterhaltung, ſowie i. V.
für Politik: Harry Erwin Weinſchenk: für Volkswirtſchaft: Dr. Hans
Henningſen; für Sport und den allgemeinen Teil; Guſtav A Doering: für
Mitteldeutſchland Dr. Rud. Schroth Für den Anzeigentetl; Paul Kerſten:
ſämtlich in Halle Eprechſtunden der Schriftleitung: Hauptſchriftleitung 12
bis 1 Uhr übrige Schriftleitung 11-12 Uhr Berliner Schrift
leitung: Berlin SW. 61, Blücherſtraße 12. Leitung: Alfred W. Kames.



Das Ende des türkiſchen Monte Carlo
Der große Spielklub im Sultanspalais geſchloſſen

(Brief für die „Halleſche Zeitung“.)
Konſtantinopel, 13., Oktober.

Geſern mitternacht fuhr ein großes Polizeiguto vor dem
bronzenen, reichverzierten Tor des Jildis-Kioskes vor,
Unter den langen Kolonnen der luxuriöſen Kraftwagen, deren
Beſitzer drinnen im Spielklub zwiſchen Angſt und Hoffnung den
Launen der Roulettekügelchen folgten, blieb das große Auto ſtehen,
dem ein Staatsanwalt, der Polizeichef und etwa zwanzig
Kriminalbeamte entſtiegen. Schnell durchſchritten ſie den pracht
vollen Garten und wenige Minuten ſpäter ſtanden ſie bereits
im großen Spielſaal. Das v der Kriminalbeamten löſte
hier eine Panik aus. Die Gäſte ſprangen auf und trachteten
durch die Nebentüren ins Foyer zu gelangen. Es war jedoch be
reits zu ſpät, Vor den Ausgängen poſtierten ſich Detektive,
die ebenſo höflich wie energiſch die Flüchtenden in den Saalzurückwieſen. Der Polizeichef beruh gte nun die Spielgäſte, unter

denen ſich vorwiegend Amerikaner, Engländer und Italiener be
fanden. Er erklärte, daß das Einſchreiten der Polizei ſich nicht
gegen die Gäſte, ſondern gegen den Beſitzer des Spielkaſinos
richte, dann inhibierte er die Fortſetzung des Sp els und
beſchlagnahmte den ganzen Jnhalt der Kaſſe, ungefähr
50 000 türkiſche Pfund. Die Gäſte durften nun den
Saal verlaſſen, deſſen Türen verſiegelt wurden. Nach der Hnter-
laſſung dreier Kriminalbeamter, die als Kontrollorgane zurück
geblieben waren, verließ der Staatsanwalt Naſim Bei in
Begleitung der Polizeifunkt onäre das Palais.

Die Verfügung des Staatsanwalts, der die Kaſſe des Spiel-
klubs beſchlagnahmen ließ, bedeutet das Ende des türkiſchen
Monte Carlo. An eine Wiedereröffnung der Spielhölle in
J ldisKiosk iſt kaum zu denken, da aus der Erklärung des
Staatsanwalts hervorgeht, daß im Parlament dieſer Tage ein
Geſetz ratifiziert worden war, demzufolge Haſardſpiele in
jeglicher Form auf dem Gebiet der türkiſchen Republik verboten
ſe en. Mit dieſem Geſetz wurde gleichzeitig die Konzeſſion, die
ſeinerzeit dem Beſitzer der Spielhölle in Jildis-Kiosk, dem
Jtaliener Mario Sergao, gewährt worden war, entzogen.

Ein Kapitel der uralten, einſt ſo glorre ſchen Geſchichte des
JildisKioskes hat damit ſeinen Abſchluß gefunden, Es iſt
ungefähr ein Jahr her, daß der italieniſche Unternehmer Maro
Serao ein Projekt dem Oberbürgermeiſter von Stambul Dr.

Emin Bei vorgelegt hat, nach dem die leerſtehenden Räume
des ehemaligen Sultanpalaſtes des FJildis-Kioskes zu e nem
großen Spielklub adapt ert werden ſollten. Mario Serao verſtand
es ſehr wirkſam, die großen Vorteile, die die Verwirklichung dieſes
Planes für den Fremdenverkehr in Stambul bedeuten könnte,
dem Oberbürgermeiſter vor Augen zu führen, Es werde
verſicherte er im nahen Oſten ein neues Monte Carlo ent
ſtehen, eine wirkſame Konkurrenz für die berühmteſte aller
europäiſchen Spielhöllen. Die Stadtverwaltung, die über den
Plan zu entſcheiden hatte, geriet zunächſt in einen Gew ſſens
konflikt. Es wurden Stimmen gegen den Plan einer „Pro-
fanierung“ der einſtigen Ruhmesſtätte türkiſcher Geſchichte laut
und viele fanden es nicht recht mit der nationalen Würde ver
einbar, aus der Reſidenz Abdul Hamids einen Spielklub zu
machen. Die Gegner des Projekts ließen ſich ſchließlich be
ſchwichtigen, und es wurde beſchloſſen den Kiosk gegen eine
Jahresm ete von 30 000 türkiſchen Pfund und Abführung von
10 Prozent des Geſamtgewinnes Mario Sergo zu verpachten.
Er wurde zugleich verpflichtet, auch einen anderen Teil der
früheren Reſidenz des Sultans, das Tſchiragan- Palais
am Bosporusſtrandd, einen herrlichen, drei Stock hohen
Marmorpalaſt zu einem Hotel zu adaptieren. Jnfolg eeiner Brand
kataſtrophe war vor Jahren das Jnnere des Palais halb ein
geäſchert worden und Serao wurde verpflichtet, den Palaſt
reſtaurieren zu laſſen.

Jnzwiſchen wurde der Spielklub in Jildis-Kiosk eröffnet.
Die ktürk ſche Regierung erließ zunächſt ein ſtrenges Verbot an
die Staatsbeamten, die Spielſäle zu betreten. Später wurde
dieſes Verbot auf alle türkiſchen Staats angehörigen
ausgedehnt, es durften von dieſer Zeit an nur Ausländer
ihr Geld im Jild s-Kiosk verlieren. Dieſes Verbot war nach
dem Selbſtmord eines jungen Mannes, des Sohnes eines
Diplomaten, erfolgt, der wegen eines Spielverluſtes in Höhe
von 8000 Pfund ſich erſchoſſen hat. Wie verlautet, ſoll Mario
Serago ſeinen Verpflſchtungen der türkiſchen Schatzkammer gegen
über nicht nachgekommen ſein. Er habe es namentlich verab-
ſäumt, die 10 Prozent vom Reingewinn abzuführen und ſei etwa
40 000 Pfund ſchuldig geblieben. Es iſt daher nicht ausgeſchloſſen,
daß es zw ſchen dem Jtaliener und der Stadtverwaltung zu einem
Prozeß kommen wird.

Ein ſchwerer Raubüberfall
Telegraphiſche Meldung

Trier, 15. Oktober.
Vorgeſtern abend wurde in einem hieſigen Lebensmittel-

geſchäft ein ſchwerer Raubüberfall verübt. Der Täter
drang nach Geſchäftsſchluß in die Büroräume ein, um die Tages-
gelder zu rauben, wurde aber hierbei von dem Geſchäftsleiter
überraſcht. Er gab ſofort mehrere Schüſſe ab, von denen
zwei den Ueberfallenen tödlich verletzten. Als ein zweiter An
geſtellter herbeieilte, warf ſich der maskierte Räuber auf dieſen
und ſchoß, ohne ihn jedoch zu treffen. Jm Handgemenge brachte
der Angeſtellte dem Räuber mehrere Stichwunden mit einem
Taſchenmeſſer bei, worauf dieſer die Flucht ergriff und unerkannt
entkam. Die polizeilichen Ermittlungen ſind im Gange. Es
ſind bereits mehrere Verhaftungen vorgenommen worden.

Erſt vom Motorrad, dann vom Auto
überfahren

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 15. Oktober.

Wie die Morgenblätter melden, fanden Paſſanten einen von
einem Motorradfahrer überfahrenen Schwerverletzten hilflos
auf der Straße Grauſtein Spremberg auf. Während
ſie um den Verunglückten bemüht waren, kam ein Auto heran,
das den auf der Straße liegenden Schwerverletzten nochmals
überfuhr und tötete. Er iſt ein 42 Jahre alter Streckenarbeiter
namens Domul a.

„Kröten auf der Wanderſchaft“
Telegraphiſche Meldung)

Stockholm, 15. Oktober.
An der Weſtküſte Schwedens kamen völlig überraſchend

Fröſche in ungeheurer Anzahl angeſchwommen, kletterten an
das Ufer, überſchwemmten die Quaiplätze, drangen in die Gärten
und dann in die Häuſer ein. Man ſtand vor einem vollſtändigen
Rätſel. Exemplare der Eindringlinge wurden an die Lunder
Univerſität zur Unterſuchung geſandt, die feſtſtellte, daß es ſich
um eine Art Bufo viridis, eine grünfleckige Kröte,
handle, die drei Zentimeter lang iſt und ſich gewöhnlich bei Born
holm in wenig ſalzhaltigem Waſſer aufhält. Durch die Regen
güſſe der letzten Zeit ſcheint nun das Oſtſeewaſſer derart ver
dünnt worden zu ſein, daß es den Kröten ermöglichte, ſich auf die
Wanderung zu begeben, nachdem die klimatiſchen Verhältniſſe
dieſes Sommers gerade für die Entwicklung der Brut dieſer
Froſchart beſonders günſtig geweſen zu ſein ſcheint. Das erklärt
das Auftreten der Fröſche an ſo ungewöhnlicher Stelle und in ſo
ungeheurer Zahl.

154 Schafe von Schnellzügen zermalmt
Telegraphiſche Meldung)

Metz, 15. Oktober.

Unweit Straßburg fuhren vorgeſtern nacht zwei ſich
kreuzende Schnellzüge in eine von Wildſchweinen aufgeſcheuchte
Schafherde, die ſich über den Bahndamm retten wollten.
154 Schafe wurden zermalmt.

Ein verhängnisvoller Jagdirrtum
Telegraphiſche Meldung.)

Schwerin, 15. Oktober.
Durch einen r Jrrtum kam geſtern im mecklen-

burgiſchen Forſtrevier Zachow eine Arbeiterwitwe aus Ballwitz
ums Leben. Die Frau pflückte an einer Hecke Schleebeeren.
Ein Förſter, der die ſchwarze Geſtalt hinter der Hecke für ein
Wildſchwein hielt, feuerte und tötete die Frau auf der Stelle.
Eine gerichtliche Unterſuchung des Vorfalles iſt eingeleitet.

Seine Familie und ſich ſelbſt vergiftet
Telegraphiſche Meldung.)

Hamburg, 15. Oktober.
Wie aus Preetz 77 wird, hat dort ein Maurermeiſter

aus wirtſchaftlicher ot ſeine Frau, ſeine ſechsjährige
Tochter und ſich ſelbſt vergiftet. Frau und Tochter wurden
tot während er noch lebend ins Krankenhaus ge
bracht werden konnte.

Rauſchgiftſchmuggel
Telegraphiſche Merdung.)

Paris, 14. Oktober.

Nach einer Meldung des „Echo de Paris“ wurden in einem
Hotel in Saaxgemünd zwei Deutſche verhaftet, der

23jährige Adam Geinſer, Hauptmann in Zweibrücken, und der
83 Jahre alte Salvator, ſowie ein 20jähriger,, in den Saar-
minen beſchäftigter Fran zoſe. Bei den Verhafteten wurden
300 Gramm Rauſchgift gefunden. Die Feſtgnommenen hatten
in der Nacht die Grenze überſchritten, um ſich nach
Paris zu begeben.

Kampf mit BVanditen in Nicaragua
Telegraphiſche Meldung)

Londvn, 14. Oktober.
Nach Meldungen aus New York wurden bei einem Kampf

zwiſchen Banditen und amerikaniſchen Marine
ſoldaten in Nicaragug vier Mann der Regierungstruppen
und etwa vierzig Banditen getötet.

Beim KReckturnen tödlich verunglückt
(Eigener Drahtbericht.)

Hindenburg, 14. Oktober.
Ein Schneidergeſelle aus Hindenburg ſtürzte bei einer

Turnübung vom Reck ſo unglücklich ab, daß er ſich einen
gelber h zuzog und kurz darauf ſeinen Verletzungen
erlag.

Spinale Kinderlähmung im Kreiſe Cychow
(Telegraphiſche Meldung.)

Lüneburg, 14. Oktober.
Auch im Kreiſe Lychow ſind Fälle von ſpinaler Kinder

lähmung aufgetreten. Jn dem Orte iſt ein Knabe an der
Krankheit geſtorben.

Am 16. September hatte ein Hamburger Geſchäfts
führer gegen ſich ſelbſt Anzeige erſtattet, daß er in der Nacht
Hm 16. an der Alſter ein Mädchen erwürgt und ins

aſſer geworfen habe. Die näheren Unterſuchungen
haben ergeben, da Mann in der fraglichen Nachtder junge
unter ſtarkem Einfluß von Alkohol ſtand und infolgedeſſen
in dieſem Zuſtand dieſe Anzeige gegen ſich erſtattet hatte. Seine
Angaben ſind vollſtändig erfunden,
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R FISEFEDAVEPENR: 14 TA G E

vom 28. Ot. Dis 7. Nov.
Reichs mark
236.00

R EISEPPROGRAMM
1. Tag ob Siraßburg
2. Teg über Dijon-Lvon, durch das Rhonetal bis Avignon
3. Tag Avicnon, Besichtigung der Stadt und der berühmten

Baudenkmäler
9 Tage Aufenihalt an der Riviera in Monte Carlo

Hotel mit llietendemWasser, erstklassige Verpflegung
deutsche Bedienung!
Dis entzüchende Iahe von Monie Carlo, sowie die
hervorregenden billigen Ausfluosmögolichkeiten zu den
schön ten Punkten u Orten der fronzösischen Piviera-
u. a. noch Nizzo und Mentone, machen einen Herbst.
aufenthalt in Mont- Carlo zu einem Erlebnis

12. Tag Monte Carlo, Besichlgung in Cannes
13. Tog Morseille
l4. Tag Stratsburg: Schluß der Reise mit dem Prühstück

h2h2hhheeeèSòè
LEISTUNGEN:

Bahnfahrt III. Klasse ab Stratsburg u. zurück Hotelwohnung
in guten modernen Häusern (13 Nächte) volle, reichliche
Vepflegung, Trinkgelder u Taxen fürWohnung u Verpflegung

Anmeldungen und Prospekte im

Neisebüro der Acofſe schen
TeitumgStangens Peisebüro G. m. b. H.

AGENTUE HALLE (SAALE) peRNspRBCHER
Ceipaiger Str. 6I62 Arun

MERBST-REISE

3 Meter vom Torraum (Schußkreis). Regel 10: Ein Spieler. der
Ball in den

26. 9. 27 bekanntgegebenen Regelauslegungen des DSV.Spielausſchüſen

Die beiden hauptgewinne gezogen

Telegraphiſche M.. dang.)
Verlin, 15, Oktober

Die beiden
Süddeutſchen Klaſſenlotterie kamen bereits am Vormittag
geſtrigen erſten Ziehungstages heraus. Und zwar fiel der
winn von 100 000 Mark auf Nummer 369000 nac)
der Gewinn von 50000 Mark auf die Nummer 83762 n
Herford. Die Gewinner in Berlin ſind meiſt kleinere
die das Los in Achteln ſpielten.

ach

Gewinnauszug
1. 37 30. PreutziſchSüd deutſche

(256. Preuß.) ſſen Lotterie
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf ſede gezogene Nummer ſind zwei gleich
dohe Gewinne allen, und zwar ſe einer
auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen l und II

1. Ziehungstag 14. Oktober 1927
Dn der Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 60 M. gezogen
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Die Staatlichen Lotterieeinnehmer:
Frenkel, Große Steinstrabe 14.
Lehmann, Große Steinstraße 19.
Rogge, Moritzzwinger 7.
v. Scheve, Alte Promenade 23, gegen

über der Universität.

Gau Ausſchuß für die Deutſchen Spiele.
(Verbindliche Mitteilung Nr. 18.)

1. Sportbruder zieht ſeine Handballmannſchaft zurück. Sämllich
geſehten und bereitz ausgetragenen Spiele ſind zu ſtreichen.

2. Spiel Nr. 202 fällt aus; Spiel Nr. 97 beginnt bereits 1215
Spiel Nr. 98 beginnt 11 Uhr; Spiel Nr. 3 (98--HRC.) leitet Benn

3. Nachſtehend machen wir auf die mit Rundſchreiben Rr.

merkſam. Wir bitten um Kenntnisnahme und empfehlen deren Anwe
Regel 5: Fangfehler, bei denen kein Raum gewonnen wird, bleiben u
Unter Raumgewinn iſt eine Ortsveränderung des Spielers zu v
Regel 6: Eine Berührung des Balles mit dem Knie iſt kein Fehler
Der Abwurf vom Tor erfolgt vom Torraum aus. Beim Ueberſchrei
Torraumlinie beim Abwurf durch den Torwächter erfolgt Freiwurf für
greifende Mannſchaft, entſprechend Regel 15, Abſ. 4, in eine Entfernm

Händen rückwärts in den Abſeitsraum geht, iſt nie u
R Freiwurf aus dem Stand bedeutet, daß der Freiwurf
pfiff ohne Anlauf von der bezeichneten Stelle und ohne Sprung

ben der Füße, Stand auf einem Fuß, Vor
Wechſeln der Schrittſtellung, iſt erlaubt. l

Oswald. Ko
Schiedsrichter-Ausſchuß.
(Verbindliche Mitteilungen.)

Spiel Nr. 437 neutral, Antragſt. Wager, 230 leitet Nietleben
witz ReuRöſſen; 480 leitet Müller (Boruſſia); 438 leitet neutral.
Deppe (Nietleben). Für Montag, den 7. Oktober werden gelaee
Zipfel (Eintracht). Müller VfW. 96. 8.45 Uhr Erben Preußen.

14:

Am Donnerstag abend entschlief plötzlich unseſe
ſiebe Mutter, Grobmutter, Schwester und Tante

Frau Lulsse Pfeiffer
geb. Körnerim Alter von nahezu 85 Jahren. Sie wurde nach ein

ireundichen Lebensabend still und sanft abge
Im Namen der traue n len Hinterbhebem

Hermann Pfeiffer
Beerdigung Montag Unr Gertraudenfriednof.

der erſten Klaſſe der Preußiſch

Ge
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16. Generalverſammlung des Bundes deutſcher Frauenvereine
in Eiſenach vom 5. bis 5. Bktober 1927

Bon Frieda Teltz, Halle

Von Tagung zu Tagung werden die Veranſtaltungen des
Bundes, der heute 77 Vereine mit über einer Million Mitgliedern
umfaßt, geſchloſſener, arbeiten ſich ſeine Ziele klarer heraus, wer
den die Theorien, auf denen ſich die Bewegung aufbaut, allen
Gliedern der großen Gemeinſchaft ſelbſtverſtändlicher, ſo daß hier-
über lange Diskuſſionen ſich erübrigen und ſich die Verhandlungen
im ganzen nur um deren praktiſche Ausführungen zu drehen
brauchen. Da aber alle Vorträge, ebenſo die anſchließenden Aus-
ſprachen, ſtets von großem Verantwortlichkeitsgefühl und unbe
dingter Achtung vor jeder ausgeſprochenen Meinung erfüllt ſind,
iſt wohl das große Vertrauen, das man heute in die Arbeit des
Bundes ſetzt, voll berechtigt. So dürften auch alle Teilnehmerinnen
der Eiſenacher Tagung, ob ſie nun alle Veranſtaltungen mit
machten denn da ſich viele Sonderveranſtaltungen der ver-
ſchiedenen Vereine und Gruppen notwendig machten, tagte man in
Wirklichkeit vom 30. September bis 5. Oktober oder ob ſie nur
an einzelnen Vorträgen teilnahmen, mit Freude und auch mit
Stolz an dieſes tadellos aufgezogene und arbeitende Frauenparla-
ment zurückdenken. Ja, man kann nur wünſchen, daß ein kleiner
Funken dieſer Einigkeit, dieſes Ernſtes und des achtungsvollen An
hörens jeder Meinung bald auch auf unſere anderen Parlamente
überſpringen möge.

Welchen Anteil aber nunmehr auch die breitere Oeffentlichkeit
an der Tagung des Bundes nimmt, mag den aufopfernden Ver-
anſtalterinnen neben dem dauernd ſehr großen Beſuch die auf
fallend ſtarke Vertretung der Preſſe bewieſen haben,
denn es waren über 60 Zeitungen und Zeitſchriften aller Rich-
tungen vertreten, und ſo iſt alle Ausſicht vorhanden, daß die
Eiſenacher Tagung des Bundes wieder eine wichtige Etappe in der
Entwicklung der deutſchen Frauenbewegung bedeutet.

Die Veranſtaltungen der angeſchloſſenen Vereine begannen
Freitag, den 30. September, mit einer Beſprechung des
Allgemeinen deutſchen Frauenvereins. Am Sonn-
abend folgte die kommunal-politiſche Tagung unter Leitung von
Frau Dr. Uhlich-Beil, bei der die Frage der praktiſchen Durch
führung des Reichsgeſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechts-
krankheiten behandelt wurde. Rednerinnen waren die Leiterin des
Görlitzer Pflegeamtes, Frau Siegmund--Schultze, und Kriminal-
Oberinſpektor Joſephine Erkens, Hamburg. Nach einer Beſprechung
der international arbeitenden Mitglieder des Vereins nahm ſodann
am Sonntag die kommunalpolitiſche Tagung ihren Fortgang. Das
heute beſonders dringende Thema der Geſtaltung unſeres
Wohnungsweſens wurde durch Herrn Ober-Regierungsrat
Dr. Hoppe vom Arbeits und Wohlfahrtsminiſterium Dresden in
einem Vortrag „Miet- und Wohnrecht und die Finanzierung des
Wohnungsbaues“, ſowie von Frau Dr. Lüders über „Hauswirt-
ſchaft als Vorausſetzung der Bauwirtſchaft“ behandelt. Die Aus-
ſprache war außerordentlich lebhaft. Wie ſehr gerade Wohnungs-
not, Jugendnot und das Elend der Geſchlechtskrankheiten in ein
andergreifen, ja die eine Not die andere geradezu bedingt, zeigten
die von der Verſammlung gefaßten Entſchließungen, in denen
folgende Forderungen aufgeſtellt werden:

„1. Die Reichsregierung wird gebeten, baldigſt den Entwurf
eines Reichsbewahrungsgeſetzes als not-
wendige Ergänzung zu den bereits beſtehenden
Schutzgeſetzen zu erlaſſen.
Wendet ſich die Verſammlung gegen das, gegen deutſches
Geſetz verſtoßende, kulturverletzende Fort beſtehen von
Bordellen im franzöſiſch und belgiſchbe-
ſetzten Gebiet, in denen nur deutſche Mädchen
gehalten werden dürfen
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3. Da die Schäden der Wohnungsnot die Wirkſamkeit des
Geſetzes zur Bekämpfung der Seſchlechtskrankheiten und
der Jugendwohlfahrtgeſetze ſo lange in Frage ſtellen, als
der normale Wohnungsbedarf nicht gedeckt iſt, werden
Reich, Länder und Gemeinden, ſowie die private Bau
tätigkeit erſucht, unter Heranziehung der Frauen die
Wohnungsnot mit allen Mitteln zu beheben.

4. Reichsrat und Reichsregierung werden erſucht, aus
reichende Mittel für den Wohnungsbau auf 1 Jahr-
zehnt ſicherzuſtellen. Der Bedarf der 600 000 fehlenden
Wohnungen iſt innerhalb 5 Jahren zu decken, daneben
müſſen die laufend erforderlichen 200 000 Wohnungen
erſtellt werden. Die Geſetze über Mieterſchutz und
Mietpreisbildung dürfen erſt aufgehoben werden,
wenn ſich Nachfrage und Angebot auf dem Wohnungsmarkt
das Gleichgewicht halten.

5. Sollen weder unzulängliche noch ausſchließlich
Klein wohnungen erſtellt werden, ſondern in der Regel
die 4Zimmerwohnung. Die Verzinſung der Bau-
darlehen iſt möglichſt niedrig zu halten.

Eine 6. Entſchließung fordert die Errichtung
einer deutſchen Zentralforſchungsſtelle
für Hauswirtſchaft.“

Auch der Allgemeine deutſche Lehrerinnen-
verein hatte die Gelegenheit der Bundestagung wahrgenommen,
um in einer Sonnabend abend veranſtalteten Verſammlung von
berufenen Vertreterinnen die drei Themen: „Erhöhte An-
forderungen an die Mädchenbildung“ (Frau Oberſchulrat Emmy
Beckmann, Hamburg); „Die Mutter in Elternrat und Schul
verwaltung“ (Frau Dr. Agnes v. Zahn-Harnak); „Die Frau in
der Mädchenſchule“ (Abgeordnete Frau v. Kuleſza) behandeln zu
laſſen. Das Ergebnis der ausgedehnten Debatten wurde in eine
Entſchließung nachſtehenden Jnhalts zuſammengefaßt:

„Die in Eiſenach zur Tagung über das Thema:
„Elternhaus und Mädchen“ verſammelten Vertreterinnen
der großen Verbände der ländlichen und ſtädtiſchen Haus-
frauen und der Lehrerinnen erheben mit allem Nachdruck
im Jntereſſe einer geſunden und vollwertigen Mädchen
bildung und Erziehung in Stadt und Land die Forderung
auf eine ſtärkere Beteiligung der Frau im Mädchen-
bildungsweſen.

Insbeſondere fordern ſie, daß in der Landſchule die
Mädchen auch durch Frauen erzogen werden und daß die
zweiten Lehrerſtellen möglichſt mit Frauen beſetzt werden;
und daß 2. in allen gemiſchten Schulen, Volks-, Mittel,
Berufs und höheren Schulen weibliche Lehrkräfte im Ver
hältnis der Zahl der weiblichen Schüler angeſtellt werden,
und daß 3. in den Elternräten und Schulausſchüſſen die
Frau und Mutter ſtärker als bisher zur Mitarbeit heran-
gezogen wird.

Die Verſammlung richtet an alle maßgebenden
Jnſtanzen und die Oeffentlichkeit den dringenden Appell,
dieſen Forderungen überall bei Beſetzungen von Schul-
ſtellen und Berufungen Rechnung zu tragen.“

Die Arbeits gemeinſchaft der Berufsverbände, die Facharbeits-
gemeinſchaften für ſoziale Arbeit, für Alkoholfragen, der Ausſchuß
für körperliche Erziehung der Frau, das Kartell der Provinzial-
verbände, wie die Eiſenächer Bundesvereine hielten Sitzungen ab.
Der Sonntagabend vereinte ſodann als Auftakt zur eigentklichen
Bundestagung die Mitglieder allex Vereinigungen zu einem von
dem Eiſenacher Vereine veranſtälteten, glänzend verlaufenen
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Begrüßungsabend in den ſchön geſchmückten, gänzlich über-
füllten Räumen des „Fürſtenhofes“; aber wer nimmt nicht gern
einmal mit einem engen Platz vorlieb, wenn er die alten und
jungen Führerinnen der deutſchen Frauenbewegung, allen voran
die ehrwürdige Dr. Helene Lange, und ſo viele leuchtende Namen
des geiſtigen Deutſchland ſehen und hören kann. Die Stadt
Eiſenach bot eine wundervolle Beleuchtung der Wartburg.

Der Montag, der unter Leitung der erſten Vorſitzenden, Frau
Emma Enders, ſtand, war wieder ganz der Arbeit gewidmet. Ver
handelt wurde das Thema „Schutz der Frau und Mutter
in der Ehegeſetzgebung“. Zunächſt ſprach Dr. jur. Marg.
Berent über „Das eheliche Güterrecht“. Die Rednerin
ging davon aus, daß gerade die Kreiſe, die ein Intereſſe an der
Erhaltung der Ehe hätten, ſich mit aller Kraft für eine Aenderung
der Ehegeſetzgebung einſetzen müßten, die, vor faſt 30 Jahren
gegeben, erſt heute ihre Schäden voll erkennen ließe. Denn es
ſei nicht angängig, daß die deutſche Ehefrau heute bei den ver
änderten Verhältniſſen, in denen ſie häufig die Miterhalterin,
wenn nicht gar die Erhalterin Familie ſei, bei dem beſtehenden
ehelichen Güterrecht weniger Rechte habe als ihre erwerbstätige
Tochter. Letztere könne über ihren Verdienſt frei verfügen,
während das Vermögen der Mutter bei der faſt überall üblichen
Gütergemeinſchaft jedem Geſchäftsriſiko des Mannes mit unter-
worfen ſei. Auch bleibe die Frau ſelbſt bei Gütertrennung mit
ihrem Vermögen der Nutznießung des Mannes unterworfen und
könne von ihm in jeder Weiſe bevormundet werden. Ganz unhalt
bar ſei es aber, daß die Frau kein Anrecht an den gemeinſamen
Errungenſchaften der Ehe habe, ſie alſo im Falle einer Ehe
ſcheidung, ſelbſt wenn ſie z. B. nachweislich mit ihrem Manne
gleichwertig ein Geſchäft betrieben habe, vor dem Nichts ſtehe. Auch
in äußerlich glücklichen Ehen ſei eine ſolche Abhängigkeit für die
Frau ſchon früher ein ſtändiger Druck geweſen und werde heute
bei dem größeren Verantwortungs- und Selbſtändigkeitsgefühl
häufiger als z. B. Untreue zur innerlichen Zerrüttung der Ehe
ühren.fus Am Nachmittag ſprach Rechtsanwältin Dr. jur. Marie Munk

über das „„Eheſcheidungsrecht“. Sie legte ihren Aus-
führungen die Forderung zu Grunde, daß ein neues Scheidungs
geſetz in keiner Weiſe dazu helfen dürfte, die eheliche Treue herab-
zudrücken, es müſſe im Gegenteil die Tendenz haben, die Ver
antwortung der Ehegatten gegeneinander ſowie den Kindern gegen-
über zu ſtärken. Keinesfalls dürfe auch in Zukunft, wie es heute
faſt immer zutage trete, eine Scheidung für die Frau wirtſchaft
liche Not und daher eine ſeeliſche Schädigung, ſozialen Abſtieg,
wenn nicht Verwahrloſung der ihr zugeſprochenen Kinder bedeuten.
Solches ſei zu verhindern durch die Beſſerſtellung der Frau, im
ehelichen Güterrecht, vor allem aber müſſe verhindert werden, daß
die erſte Frau und ihre Kinder in der Verſorgung den Jntereſſen
der zweiten Familie des Mannes nachgeſtellt würden. Die Vor
tragende ging ſodann auf die Schuldparagraphen ein und forderte,
daß deſſen rigoroſe Durchführung gemildert werde, wenn nicht
ganz verſchwinden müßte. Sie bewies an vielen Fällen, z. B. bei
böswilliger Verlaſſung, wie der als ſchuldig erklärte Teil letzten
Endes gerade der unſchuldige ſein könne. Jedenfalls dürfte die
Schuldfrage bei der Zuſprechung der Kinder nicht allein aus
ſchlaggebend ſein. Dieſe müßten vielmehr dem Teile zugeſprochen
werden, der die größte Gewähr für ihr Wohl und beſte
Erziehung böte.

Nachdem in lebhafter Ausſprache, die oft einen erſchütternden
Charakter annahm, Art der Scheidung, Beitreibung der Alimente
und vieles mehr verhandelt war, wurde der folgende Entſchluß
angenommen:„1. Die Verteilung der elterlichen Rechte darf ſich micht wie

u allein nach der Schuldfrage im Scheidungsprozeß
richten.

2. Die geſchiedene Frau, die die perſönliche Sorge für die
Kinder erhält, muß die volle elterliche Gewalt, alſo auch
die geſetzliche Vertretung des Kindes, die Vermögens
verwaltung und Nutznießung erlangen.

3. Die geltenden Beſtimmungen über die Beitreibung von
Unterhaltsanſprüchen geſcnedener Ehefrauen und Kinder
dürfen es nicht wie bisher, dem Schuldner leicht
ermöglichen, ſich ſeiner Unterhaltspflicht zu entziehen.

4. Der geſchiedenen Frau, die ihre Arbeitskraft im Haushalt
verwertete oder im Geſchäft des Mannes mitarbeitete oder
ihren Arbeitsverdienſt zur Beſtreitung des ehelichen Haus-
halts verwendete, muß ein Anteil an den während der
Ehe gemachten Erſparniſſen und Anſchaffungen zugebilligt
werden.
Die auf öffentlichem Recht beruhenden Witwenverſorgungs-
anſprüche müſſen der geſchiedenen Ehefrau grundſätzlich
erhalten bleiben.

Die Verſammlung iſt daher der Auffaſſung, daß eine
Ergänzung der Eheſcheidungsgründe im Jntereſſe der hierdurch
betroffenen Frauen und Kinder nur bei gleichzeitiger Aenderung
der mit der Scheidung zuſammenhängenden Eheſcheidungs-
wirkungen erfolgen darf.“

Der öffentliche Abendvortrag über „Die Stellung der
Jugend zum Beruf“ wurde von Dr. Gertrud Bäumer
geleitet. Von beſonderem Jntereſſe, wenn auch zuweilen mit inner-
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licher Ablehnung vermiſcht, war für den größten Teil der Zuhörer
ſchaft wohl der Vortrag von Frau Mittelſchulrektorin Feuerſtak.
In glänzender Rede verſuchte ſie Verſtändnis für den Teil der
Mädchen zu erwecken, die früher, bei mehr oder weniger nützlichem
Daſein im elterlichen Hauſe bis zur Ehe lebend, heute, ohne
irgendeine Berufung zu fühlen, durch die Verhältniſſe gezwungen
ſeien, einem außerhäuslichen Broterwerb oder gar einem Berufe
nachzugehen. Dieſer Mädchentyp bilde zum Teil die verbitterten,
ewig unzufriedenen Berufsfrauen, oder er entwickele ſich zu dem
uns ebenſo unliebſamen flachen, vergnügungsſüchtigen Puppchen
typ. Wie das große Heer dieſer Mädchen, dem übrigens auch viel
männliche Jugend in gleicher Lage gegenüber ſtehe, Hilfe gebracht
werden könne, ſei das große Problem unſerer Zeit. Jn der Aus

d der Rednerin: veränderte Arbeits
iſe, its un nsgemein en eifrig beſprochen, zumTeil auch ablehnend tritiſtert faſt ſei veſprohen

Cand. phil. Gabriele Humberts Vortrag ging auf die ſich
langſam herausbildenden deutſchen Studentinnentypen und deren
Stellung zu Jugend und Frauenbewegung ein. Die Vorträge
beider Rednerinnen ſtanden in ihrer Durchdringung ſchwieriger
und neuer, ja zurzeit ſich erſt bildenden Probleme auf beachtens
werter Se und haben ſicher viel dazu beigetragen, Verſtändnis
für die Jugend zu erwecken und den Weg zu ihr zu weiſen.

Einen ausführlichen Bericht über das Thema des Dienstag,
„Die politiſche Machtbildung der Frau“, das uns angeſichts der
bevorſtehenden Wahlen beſonders wichtig erſcheinen will, laſſen
wir in der nächſten Nummer unſerer Zeitung folgen.

Kleiſt
zum 183. Bktober 1927
In Erinnerung des 150. Geburtstages eines zu früh Geborenen
Bon flire Flechtner-Cobach

Der gebrochene Klang einer in ſich zerriſſenen, mit ſich
kämpfenden Perſönlichkeit tönt aus dem Namen dieſes Dichters,
den ſeine Mitmenſchen ſo ſehr verkannten und deſſen Geſtalt heute
mit dem Kranz der Unſterblichkeit geſchmückt iſt.

Unter den deutſchen Dichtern, die, an ſich und ihrer Umwelt
zerbrochen, in Wahnſinn verſunken, in Selbſtmord geendet ſind,
trägt der Name von Kleiſt einen beſonders tragiſchen Charakter

trag vor allem deshalb, weil hier eine ſo feine und gütige Seele
in Selbſtzerfleiſchung und Zerriſſenheit ſich fallen ließ und in
einen Tod ſank, deſſen groteske Aufmachung ſo gar nicht zu ſeinem
Charakter paßte.

Kleiſt war ſtark feminin veranlagt. Das Weiche, Schwankende
ſeines Charakters, die leidenſchaftliche Hingabe an eine Sache,
die ebenſo ſchnell bei widrigen Umſtänden erlöſchen konnte die
altruiſtiſche Einſtellung ſeines Seelenlebens die im Kampf mit
der egozentriſchen Weltanſchauung des Künſtlers in ihm lag
ſie machen ſein Bild ſo liebenswert, ſo voll Anmut und ſchwer-
mütigem Klang ſie ſind aber auch die eigentlichen Urſachen
ſeiner Lebensuntüchtigkeit geworden.

Gleichzeitig jedoch gaben ſie ſeinem Schaffen eine beſondere
und ſpezielle Note, die für uns Frauen ſo beſonders wertvoll iſt.
Kleiſt iſt in ſeinen Frauennaturen ſo tief und mit ſo feinem
Verſtändnis den verſchlungenen Pfaden'der weiblichen Pſyche nach
gegangen, wie zu ſeiner Zeit wohl ſelten ein Dichter. Er hat in
einer Periode des Kulturlebens, da die Frauen noch nach feſten
Schablonen erzogen und beurteilt wurden, da einzelne Schlagworte
das äußere und innere Leben einer Frau umfaßten, die Viel-
ſeitigkeit und Vielfältigkeit der weiblichen Seele aus ſeiner eigenen
ſenſiblen und feinſinnigen Seele erfaßt und geſtaltet. Er war ein
guter Frauenkenner, einer jener Männer, die die feinſten Emp-
findungen eines Frauenherzens, die Mütterlichkeit zu wecken ver
ſtanden. Er hat in ſeinem kurzen, ſchmerzensreichen Leben viel
geliebt, noch mehr iſt er geliebt worden aber über den Einzel-
fall hinaus kannte und verehrte er die Frauen an ſich und ſchuf
immer wieder ein Abbild von ihnen als zartes und gütiges Gegen-

kämpfenden Mannesſeele und die Frauen dankten
es ihm.

Vielleicht iſt kein Dichter weniger von Männern und tiefer
von Frauen verſtanden worden, als dieſer junge, haltloſe, verirrte
und irrende Sohn eines alten märkiſchen Soldatengeſchlechts, deſſen
ſcheinbarer Egoismus ſo brutal über das Glück der blonden Braut
hinwegſchritt, der ſo ſkrupellos die treue Hilfe der älteren
Schweſter immer und immer wieder annahm und der zu dieſem
Egoismus doch nur durch den Künſtler in ſich getrieben wurde, der
ſich gegen das Erſticken in bürgerlichen Verhältniſſen wehrte.

Niemand in ſeiner Umgebung hatte Verſtändnis für die
Eigenart ſeiner Natur. Ein verfrühtes Kind des 20. Jahrhunderts,
war er hineingeboren in eine Zeit, die derartig halbe und kompli-
zierte Naturen noch nicht kannte, eine jener Doſtojewſkiſchen Ge
ſtalten, die, wenn in die heutige Zeit verſetzt, zum mindeſten Nach-
ſicht erweckt, und wenn nicht Förderung, ſo doch Verſtändnis ge-
funden hätten.

Die damalige Zeit mit ihren feſten und unbeirrbaren Be
griffen, ihren klaren und ungebrochenen Wertungen, hatte nur ein
verächtliches Lächeln für den Schwächling, die Werthernatur, von
denen ja allenthalben jugendliche Vertreter gerade in dieſer
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Periode hausbackener Bürgerlichkeit zu finden waren. Die wider
willige Bewunderung, die die Beſten ſeiner Zeit ſeiner Kunſt zollen
mußten, konnte an dem Geſamturteil nichts ändern. Fremd war
ihnen der Mann, der ein Kätchen von Heilbronn ſchuf, das gigan-
tiſche Fragment eines „Robert Guiskard“ vor ihnen auftürmte,
alte Rittergeſchlechter aus dem blutigen Dämmer verſunkener
Jahrhunderte hervorrief. Vielleicht, daß die ſtrahlend deutſche Ge
ſtalt des Prinzen von Homburg aus dem Geiſt der damaligen Zeit
heraus verſtanden wurde, vielleicht, daß der zerbrochene Krug mit
der ironiſchen Schilderung kleinbürgerlichen Lebens in der damai-
en Zeit ein Echo weckte, wenngleich der köſtliche Humor dieſes
laſſiſchen Luſtſpieles wohl kaum in ſeinem ganzen Umfange ver

ſtanden wurde.
Den großen Problemen, mit denen er rang, deren Geſtaltung

nur ihm gelingen konnte, ſtand ſeine Zeit verſtändnislos gegenüber.
Auch die Frauen, denen er ſo manches feine Denkmal ſetzt,

Ich geh zur rechken Zeik aus dieſem Eöden.

Ich ſah die erſten Tulpen und Reſeden,

Ich ſah des Rlieders feine, volle Dolden,

Ich ſah die Wieſen blükenweiß und golden,

Ich ſah den Roköorn mäöchenhaft erglühen,
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ewig unverſtandenen Drama „Pentheſilea“. Wie hat es Kleiſt
hier verſtanden, den ſchwerſten und heißeſten Kampf einer Frau
zu geſtalten, wie hat er weit, weit über die Schranken ſeiner Zeit
hinweggegriffen, die heute modernſten und ſchwierigſten Probleme
vorahnend erfühlt und uns vor Augen geſtellt. Dieſe
Pentheſilea, dieſe junge Königin aus dem Barbarenreiche der
Amazonen, die doch als zarte Mädchenblüte im dunklen, wilden
Wald erwächſt ſie verkörpert in dem verzweifelten Kampfe
zwiſchen dem Vorrecht der Frauenherrſchaft und der heißen, hin-
gebenden Liebe der Frau an den Geliebten, den ernſten Konflikt,
in dem gerade heute ſo manche Frau ſtehen muß. Wer die
Pentheſilea mit Ernſt und Verſtändnis lieſt, wird erſchrecken vor
der Lebendigkeit und Modernität des hier geſchilderten Problems.
Er wird empfinden, wie dieſer Mann die ſchwerſten und innerſten
Kämpfe einer Frau erfaßt und mitgefühlt und in einer ſo unſag-
bar ſchönen Sprache dichteriſch wiedergegeben hat, wie ſie wohl
kaum jemals wieder geſchildert worden ſind.

Der Dichter der Pentheſilea iſt in Wahrheit ein Dichter der
Frauen geweſen, und uns vor allem gebührt es, ſeiner an dieſem
Tage zu gedenken!

Eindrücke auf der äuerkbund-
Ausſtellung in Btuttgart
Bon C. Mampel-d'Heureuſe
Als ich abreiſte, um die Ausſtellung des Werkbundes in

Stuttgart zu ſehen, ſagte jemand zu mir: „Männer ſchütteln die
Köpfe, ich bin geſpannt, die Meinung der Frauen zu hören!“ Ja,
und was gibt es nun zu ſagen

Zunächſt überkam mich eine große Freude: Die Geiſter ſind
erwacht. Es iſt eine Luſt zu leben! Hier gibt es die ureigenſten
Jntereſſen der Frau, die Wohnung!

Erwacht ſind zwar die Geiſter nicht jetzt erſt, aber die Mög-
lichkeit der Geſtaltung von Jdeen iſt ihnen durch die Ausſtellung
des Werkbundes gegeben, ſo daß ſie nun vor aller Augen hin-
geſtellt ſind. Dieſe Tatſache an ſich iſt ſchon erfreulich. as
Problem, Wohnung iſt aufgerollt, aber es iſt nicht zu erwarten,
daß durch eine Ausſtellung ſolche Fragen zur endgültigen Löſung
kommen können. Jmmerhin gibt die Ausſtellung Anregungen, ſtellt
hin, wie es gemacht werden könnte, zeigt aber auch, was vermieden
werden muß.

Die Tatſache, daß neue Formen gefunden werden müſſen für
das Wohnen, iſt nicht zu beſtreiten, denn die Lebensbedingungen
ſind andere geworden. Den Lebensbedürfniſſen der Familie uv*
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Die rechke Skunde.
Von Eliſabekß Kolbe, Berlin.
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auch des einzelnen muß mehr als früher Rechnung getragen
werden. Luft, Licht, vor allem Sonne muß eindringen können
in die Räume. Jhre Anordnung muß ſo geſtaltet ſein, daß Be
haglichkeit des Wohnens gewährleiſtet, aber vor allem jede
unnötige Kraftaufwendung der Hausfrau vermieden wird. „Nicht
Baukörper, ſondern Wohnungen ſollen geſchaffen werden,“ ſagte
Dr. M. E. Lüders in Eiſenach. Bei alledem muß Sparſamkeit

ehalten werden, denn was nützen Wohnungen, wenn ſie zu teuer
ind und ſie nicht bezahlt werden können! Um dieſen Forderungen
zu genügen, wird rationaliſiert und typiſiert. Die Gefahr, dabei
über das Ziel hinaus zu ſchießen, liegt nahe. Der Leiter der Aus
ſtellung, der Architekt Mies van der Rohe, Berlin, ſagt daher
mit Recht in dem Vorwort zum Katalog: „Typiſieren und
Rationaliſieren dürfen nicht Ziel, ſondern nur Mittel ſein beim
Löſen des Problems.“

Eine Reihe von Architekten haben ſich an die Aufgabe gemacht:
Bourgeris, Brüſſel; Ond, Rotterdam; Bruno und Max Taut,
Berlin; Mies van der Rohe, Berlin; Rading, Breslau; Stam,
Rotterdam; Peter Behrens, Berlin; Scharoun, Breslau; Frank,
Wien; Döcker, Stuttgart; Poelzig, Berlin; Hilberſeim

Ich ſah die Roſen blühen und verblühen.

Was will ich noch an dieſer holden Bkätte?

Welch Sauber, den ich nichk genoſſen hälte?

Nun fliegen bald die erſten Bommerfäden.

Ich gehzur rechken Seikaus dieſem Garken Eden.

Jn der Weißenhof-Siedlung finden wir Flachbauten, nur ein
Haus zeigt einmal drei Stockwerke. Die Notwendigkeit, den Raum
ſo günſtig wie möglich auszunützen, hat durchweg zur Anwendung
des flachen Daches geführt. Der Eindruck der Siedlung iſt für
viele Beſchauer zunächſt befremdlich, und er 2 natürlich zur
Kritik heraus. Daß bei der Neugeſtaltung der Wohnhäuſer auch
ſtädtebauliche Geſichtspunkte berückſichtigt werden muüſſen, iſt nicht
von der Hand zu weiſen. Die kubiſchen Formen der Häuſer wirken
leicht ſtarr, und in unſerer nordiſchen Landſchaft, in der die feuchte
Atmoſphäre andere Wirkungen hervorbringt, als die in ſüdlichen
Ländern, wird in der Linienführung beſonders der Dächer auch
darauf Rückſicht genommen werden müſſen.

Auch Nützlichkeitserwägungen werden vielfach angeſtellt, in
bezug auf die Wärmehaltung und Belaſtungsmöglichkeit bei An-
wendung des flachen Daches. Nur Erfahrungen, die ſich auf Jahre
hinaus erſtrecken, können endgültige Antworten darauf geben.
Jedenfalls wirkt eine bewohnte Siedlung, wie die z. B. in Praun-
heim bei Frankfurt am Main, auch lebendiger, als die Weißenhof-
Siedlung, die aber auch bezogen werden ſoll, damit praktiſche Er
fahrungen geſammelt werden können.

Am glücklichſten in der Löſung der ſtädtebaulichen Aufgaben
dünkt mich Peter Behrens geweſen zu ſein. Er hat mit ſeinem
12-Familienhaus einen Bau errichtet, der dadurch bewegter ſcheint,
daß der Kubus aufgelöſt iſt in verſchiedene Teile. Dieſe Gruppen
haben verſchiedene Höhe, und das Dach der niederen Teile dient als
Terraſſe der höher gelegenen Wohnung. Wenn das Haus erſt be
wohnt ſein wird und Blumenkäſten die Balkone zieren, wird der
Anblick noch erfreulicher ſein.

Das Haus von Peter Behrens bringt für uns Hallenſer auch
inſofern Jntereſſantes, als in 2 Wohnungen die Leiſtungen der
Giebichenſteiner Kunſtgewerbeſchule in Erſcheinung treten. Möbel,
Teppiche, Vorhänge, Beleuchtungskörper, Keramik, beweiſen ihr
Können, und finden viel Anerkennung durch ihre Schönheit und
Gediegenheit.

Auch ein Teil der übrigen Häuſer iſt eingerichtet, und das
ſchauende Publikum erlebt, wie ſchlicht die Möbel, wie eng die

u
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Räume ſein können, und doch Behaglichkeit bieten. Freilich ſind c können. Die „Krone“ iſt ein altes Patrizierhaus, am Obſtmarkt
auch bei dieſem Grundſatz Grenzen gezogen, und die Nüchternheit gelegen. Schmal und hoch ſtrebt es himme an. Ein in unſere
der Standard-Möbel ſcheint mir Gemütlichkeit zu bannen, und Gegenwart hineinragender Zeuge nürnbergiſch mittelalterlicher
wenn Korridore ſo eng ſind, daß man fürchten muß, drin ſtecken Bauweiſe. Die großen Repräſentationsräume des erſten und
zu bleiben, ſo iſt nichts Vernünftiges geſchaffen worden!

Die Lage der Räume zueinander: Schlafzimmer Bade-
zimmer, Eßzimmer Küche, iſt durchweg glücklich gewählt. Letz
tere ſind häufig mit Schiebefenſter verbunden, oder nur getrennt
durch einen Geſchirrſchrank, der ſich von 2 Seiten öffnen läßt, und
auch die Verbindungsklappe zum Hinreichen von Speiſen aufvweiſt.
Eingebaute Schränke dienen überhaupt vielfach zur Raumerſparnis.
Glücklicherweiſe ſcheint man von der Wohnküche abgerückt zu ſein.
Vom geſundhenlichen Standpunkt iſt die Trennung von Küche und
Wohnraum entſchieden zu begrüßen. Bei der überall angewandten
Zentralheizung ſpielt die Wärme n der Küche keine ſo große Rolle
mehr! Große Fenſter erhellen überall die Räume und machen ſie
licht und freundlich.

Jn vielen Häuſern ſind auch ſchöne Wirtſchaftsräume ge
ſchaffen, und die Waſchküchen und Plättzimmer mit allen neuzeit-
lichen Einrichtungen entzücken das Herz mancher Hausfrau.

Auffallend ſchien mir, daß von all den vielen Häuſern keine
zwei waren, die Raum boten für vielköpfige Familien. Dagegen
waren ſchöne Wohnungen für Berufstätige geſchaffen. Aber auch
an die großen Familien müßte gedacht werden bei Neuſchaffung
von Wohnraum.

Wie die Laune eines Architekten dünkten mich die Häuſer und
Wohnungen, in denen der Jnnenraum entweder nur durch
Terraſſen oder Möbel gegliedert iſt. Wie denkt man ſich da die
Durchlüftung, wie ſollen Geräuſche abgeſchloſſen werden? Ruhe
innerhalb des Hauſes wird niemand finden! Und wenn ſtatt der
Fenſterſeite eine Glaswand errichtet iſt, ſo kann man wohl auf eine
ſchöne Landſchaft hinausſchauen, aber wenn fremde Augen zuviel
hineingucken, hört die Behaglichkeit doch auf!

Man könnte die Frage aufwerfen, ob ſolche Wohnungen über-
haupt hätten gebaut werden ſollen.

Und doch geben auch ſie ein Bild von der Vielgeſtaltigkeit der
Auffaſſung des Wohnungsproblems.

Die Bedeutung der Weißenhof-Siedlung liegt aber wohl vor
allem darin, daß es Verſuchsgelände bleibt, daß neues Baumaterial
und neue Bauweiſe zur Anwendung und zur Prüfung kommen auf
Jahre hinaus, ſo daß nach längerer Zeitſpanne wiſſenſchaftlich feſt
geſtellt werden -kann, ob dieſe oder jene Methode auch den Anfor-
derungen genügt, die an ſie geſtellt werden muß. Dadurch iſt
Einzigartiges in Stuttgart geſchaffen, das dankbar anzuerkennen
verdient.

Bom alten zum neuen säirtshaus
Frau Anna Leidig-Stark, Vorſitzende des Nürnberger Frauen-

bundes des Deutſchen Vereins gegen den Alkoholismus, berichtet
darüber u. a. wie folgt:

Die „Krone“ unſere erſte alkoholfreie Stätte! Heute, da das
Werk vollendet daſteht, ſieht ihm niemand mehr an, wie lange Zeit
es gebraucht hat, um der Oeffentlichkeit übergeben werden zu

G ÄÜ r
Mathilde Möhring
Bon Cheodor Fontane 25Jch empfange noch das Gehalt bis Jahresſchluß und die

Witwenpenſion vom 1. April an. Dies wird Dir einen Stein von
der Bruſt nehmen, und wenn Du erſt weißt und deshalb habe
ich dies alles vorausgeſchickt daß Du nicht ins Spitgl kommen
und nicht wie die alte Runtſchen reinmachen und einholen brauchſt,
wirſt Du vielleicht auch zuhören, wenn ich Dir ſage, daß Hugo gut
geſtorben iſt. Ganz wie ein feiner Menſch, der er immer war.
Denn er war aus einem guten Haus, was immer die Hauptſache
bleibt. Er hat mir auch noch gedankt, als ob ich wunder was für
ihn geweſen wäre. Das macht, er hatte ſo was Edles. Und Dich
hat er grüßen laſſen.

Daß er bloß ſchwächlich war, dafür konnte er nicht. Wenn es
nach ihm gegangen wäre, wäre er ſtärker geweſen. Alle Leute
hier haben ihn ſehr geachtet, weil alle ſahen, daß er ſehr gut war,
und ſelbſt Silberſtein, n dem ich Dir ſchon geſchrieben, hat an
ſeinem Grab geſprochen, ſo daß ſogar Paſtor Lämmel zufrieden
war und ihm die Hand gab. Silberſtein, Firma Silberſtein und
Ehrenthal, wird auch alles beſorgen, es nd ſehr reelle Leute, fort
ſchrittlich, aber ſehr reell. Und was aus dem Mobiliar heraus-
kommt, das werden wir kriegen auf Heller und Pfennig. Jch habe
noch ein paar Tage hier zu tun und Briefe zu ſchreiben, auch an
den alten Grafen, der mir eine Stellung als Hausdame in ſeinem
Haus angeboten hat natürlich mit Gehalt aber all dies wird
in drei oder vier Tagen beendet ſein, und ſpäteſtens Sonnabend
früh gedenke ich in Berlin einzutreffen. Jch ſchreibe aber noch eine
Karte vorher, damit Du ganz ſicher biſt und die Runtſchen zu rech-
ter Zeit beſtellen kannſt. Jch bringe Dir auch ein kleines Anden-
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zweiten Stockes, die geſchnitzten Pfoſten des Treppengeländers, die
verwitterten Galerien im Lichthof erzählen von einſtiger Herr-
ſchaftlichkeit der Bewohner. Aber im Zeichen des Alkohols, der
ſpäter ſeinen Einzug hielt, und der, ſoweit ich zurückdenken kann,
im Gaſthaus „Zur Krone“ ausgeſchänkt wurde und oft zu wüſten
Stechereien Anlaß gab, war das Haus heruntergekommen und ver-
wahrloſt. Während des Krieges ging es in ſtädtiſchen Beſitz über,
die zahlreichen Räume wurden den einzelnen Jugendverbänden zu
Wohnungs bzw. Verſammlungszwecken überlaſſen, die Räume des
Erdgeſchoſſes an eine Kolonialwarenfirma vermietet. 1925 wurde
das ganze Gebäude der Verwaltung des Jugendamtes überlaſſen
und führte ſeitdem die Bezeichnung: „Stadtjugendhaus zur
Krone“. Der Stadtrat nahm in Hinblick auf unſeren Gaſtſtätten-
plan Veranlaſſung, der Kolonialwarenfirma zu kündigen und uns
damit die alte Kronenwirtſchaft in ihrem geradezu räubermäßigen
Zuſtand zu übergeben. Nur Frauenmut konnte es wagen, aus
etwas ſo Heruntergekommenem etwas Neues zu ſchaffen, und da-
mit den Beweis zu erbringen, wie neue Jdeale aus veralteten
Lebensformen herausgewandelt werden können.

Ein Beweis, wie ſehr der Stadt unſere alkoholfreie Stätte am
Herzen lag, iſt, daß ſie dem Stadtſäckel, der auch in Nürnberg
immer enger geſchnürt werden mußte, nahezu 19 099 entnahm,
um mit ihnen die ſchweren Schäden, die die alte Wirtſchaft yinter-
laſſen, zu heilen.

Die Beſchaffung der geſamten Einrichtung blieb unſere Auf-
gabe, und um ſie zu löſen, bedurfte es unendlicher Mühe und Ge-
duld. 13 000 ſind zu dieſen Zwecken und für die des Betriebes
ausgegeben worden. Sie hatten auf dem Tiſche des Hauſes zu
liegen, ehe die Stadt gewillt war, mit ihren Herſtellungsarbeiten
zu beginnen. Alle Arten von Sammeltätigkeit haben wir entfaltet,
aber nur perſönliche Fühlungnahme war einigermaßen von Erfolg
begleitet. Eine erſprießliche Gebefreudigkeit wurde allerdings nur
da ausgelöſt, wo unſer Unternehmen einem ſehnlichen Wunſche
des Gebers entſprach. Mein guter Jnſtinkt führte mich zu den
Methodiſten, die uns ein unverzinsliches Darlehen zur Ver
fügung ſtellten, welch glänzendes Beiſpiel die Veranlaſſung gab,
daß ſich auch von anderen Seiten Geldquellen öffneten. Zu Spen
dern wurde das Miniſterium des Jnnern, der Bayeriſche Landes
verband und der Bezirksverein Nürnberg gegen den Alkoholismus,
die Landesverſicherungsanſtalt Mittelfranken, und das
Fehlende wurde durch ein von der ſtädtiſchen Sparkaſſe gewährtes
Darlehen aufgebracht.

Vorbedingung zum Gelingen eines derartigen Werkes iſt ein
Menſch, der genügend Zeit, Opfermut und Organiſationstalent
beſitzt, der die vielerlei Arten von Fäden ſelbſtändig ſpannt und
ſie zu einem feſtgelegten Zeitpunkt zuſammenzuknüpfen imſtande
iſt. Hier öffnet ſich der Frau ein Arbeitsfeld, das ihr naturhaft
liegt. Sie muß aus ſich heraus die gegebenen Verhältniſſe durch
r und ſo Neues ſchaffen; es kann hier nichts übertragen
werden.

ken von ihm mit, ein kleines Kreuz, vorn mit einer Perle.
Perle hat einigen Wert.

Ich freue mich, Dich wiederzuſehen, ſo ſchmerzlich auch die
Veranlaſſung iſt, denn die Penſion reicht nicht an das Gehalt. Jch
muß Dir das ſagen, mir iſt es gleichgültig. Jch bringe mich ſchon
durch und Dich mit. Deine treue Tochter Thilde.“

Sonnabend früh mit dem Achtuhrzug kam Thilde auf dem
Friedrichſtraßenbahnhof an. Den kleinen Handkoffer, den ſie mit
ſich führte, gab ſie einem Gepäckträger zugleich mit ihrem Gepäck-
ſchein und wies ihn an, ihr alles in ihre Wohnung zu ſchaffen,
drüben bei Schultzens, drei Treppen.

„Jawoll, Fräulein,“ nickte der Packträger er verbeſſerte ſich
aber raſch, denn er kannte ſie von alter Nachbarſchaft her ganz gut,
uns verſprach dann, in einer halben Stunde da zu ſein.

Als ſie ging, ſah er ihr einen Augenblick nach. „Was doch
nich das liebe Geld alles tut. Die hat ſich tüchtig rausgemauſert,
or'ntlich 'n bißchen forſch, und ſogar mit 'n Krimſtecherl“

Während ihr dieſe Betrachtungen folgten, ſchritt Thilde über
den Damm hin und ſah auf das Haus und nach der dritten Etage
hinauf. Es hatte ſich nichts verändert, und doch kam ihr alles
ganz anders vor. Ein eigentümliches Gefühl beſchlich ſie, als ſie
ſich ſagte: ſei froh, daß es iſt, wie es iſt, es könnte viel ſchlimmer
ſein. Wie war es vor zwei Jahren, da mußte ich noch alles
ſelber tun.

Sie ging auf die rechte Seite der Straße und ſpähte hinauf,
ob ſie die Alte vielleicht am Fenſter ſähe. Aber ſie ſah nichts, auch
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Das Zuſammenarbeiten mit der Stadt war ausgezeichnet, und
man fühlte aus allem die Mitfreude an dem Zuſtandekommen
eines allen neuen, gemeinnützigen, idealen Werkes.

Zur Einweihungsfeier waren die Spitzen der Behörden, Vor
ſitzende von Vereinen und die Vorſtandſchaft geladen. Der Saal
des erſten Stockes, in dem jetzt unſere Abonnenten ſpeiſen, war
hübſch geſchmückt und bis zum letzten Platz beſetzt. Reden ſtiegen.
Alles war in gehobener Stimmung, die man mit hinunter trug inden Gäſteraum, in dem Tee, Süßigkeiten, Brötchen und alkohol-

freie Moſte gereicht wurden. Mit dieſer Feier übergab der
Frauenbund des Deutſchen Vereins gegen den Alkoholismus die
Gaſtſtätte der Oeffentlichkeit und legte das Amt der Vorſteherin,
Frau Auguſte EngelhardtSchöner, in die Hand. Unſere Gaſtſtätte
iſt einfach ein erweitertes Heim, in dem die Hausmutter mit ihren
Töchtern waltet und um ihre Gäſte bemüht iſt. Die
Haustöchter tragen kleidſame Einheitskleidung und bezeugen damit
ihre Arbeitsgemeinſchaft für ein einheitliches Ziel. Sie ſind alle
Mitglieder des Frauenbundes. Sie bemühen ſich, um der Gemein-
ſamkeit willen, perſönliche Sonderintereſſen in den Hintergrund
zu ſtellen, und ſind beſtrebt, ſich mit der großen Aufgabe, der ſie
dienen, zu durchdringen. Die Mädchen werden in allen Zweigen
der Hauswirtſchaft ausgebildet und gelehrz, in gebildeten Formen
mit Menſchen umzugehen. Die Arbeitszeit iſt nach dem Grünberg-
ſchen Hausangeſtelltentarif geregelt, obwohl die Mädchen nicht in
dieſem Sinne als Hausangeſtellte zu bezeichnen ſind. Sie ſind bei
uns als Lernende, lernen etwas, was ihnen im kleinſten Haus
halt zu erlernen niemals möglich iſt, d. h. neben der hauswirtſchaft
lichen Ausbildung das Jneinanderarbeiten, das planmäßige und
flinke Arbeiten, die Schärfe des Auffaſſungsvermögens und des
Gedächtniſſes und die Freude daran, das Vergeſſen des Jchs um
anderer willen. Wir reichen ihnen da ein Gut, das ſie befähigen
wird, einen Beruf, welcher Art er auch ſei, beſſer auszuüben, als
dies ohne unſere Gemeinſchaftsſchule der Fall ſein würde. Unſere
Gäſte fühlen alle die reinere Luft, und ſie wiſſen, daß nicht
Kellnerinnen ſie bedienen, ſondern daß Mädchen aus dem guten
Mittelſtand, frühere Gymnaſiaſtinnen, Studentinnen, bewußt
dienen für einen idealen Zweck. Jeder hat ein gewiſſes Heimat-
gefühl, dem er auch zuweilen Ausdruck verleiht, was unſeren
Töchtern und unſerer aufopfernden Hausmutter immer neuen
Anſporn gibt, noch beſſer zu dienen. Um den verſchiedenen An-
ſprüchen unſerer Gäſte gerecht zu werden, reichen wir mittags
viererlei Eſſen, zwei zu 60 Pf., das eine Mehlſpeiſe, das andere
Gemüſe, weiter ein Eſſen zu 1 und eins zu 1,20 ohne und
mit Kompott oder Nachtiſch. Ständige Gäſte zahlen den Durch-
ſchnittspreis von 80 Pf. Sehr ſchwer gewöhnten ſich die Gäſte an
die neue Zahlungsart, die Vorausbeſtellung und Vorausbezahlung
an der Kaſſe fordert. Jn den erſten Tagen wollte uns mancher
Gaſt belehren, daß das ein Unſinn und niemals durchführbar ſei.
Aber die Aufklärung, daß wir gerade durch dieſe Einrichtung das
alte Kellnerinnenſyſtem zu überwinden ſtrebten und zum Bewußt-
ſein bringen wollten, daß hier Mädchen aus freiem Willen den
Gäſten dienen, verfehlte nicht die Wirkung, ſo daß es manchmal
vorkam, daß ein Gaſt den andern, der nach alter Art die Kellnerin
zum Bezahlen rief, belehrte, daß hier keine Kellnerinnen ſeien,

es

nicht in den anderen Etagen, überall waren noch die Rouleaus
herunter. Es war ihr lieb, ganz unbeachtet zu ſein, aber ſie war
es nicht, und während ſie über den Damm auf die Haustür zu-
ging, ſagte oben die Rätin, die vom Frühſtückstiſch aufgeſtanden
war und ſich ein Guckloch in der angelaufenen Scheibe zurecht-
gemacht hatte:

„Was ſitzt du wieder über der Zeitung, Schultze, ſo was ſieht
man nicht alle Tage. Sie hat bloß ſchwarze Handſchuhe an und
ſieht ſonſt aus, als reiſte ſie nach Dresden und in die Sächſiſche
Schweiz. Regenmantel und Opernglas, es fehlt bloß noch der
Alpenſtock.“

„Ach, du haſt immer was zu quängeln, Luiſe. Wenn ſie mit
ar langen Trauerfahne ankäme, dann wär es dir auch nicht
recht.

Thilde ſtieg langſam eine Treppe hinauf, je höher ſie kam,
deſto langſamer, weil ihr vor der Begegnung mit der Alten
bange war.

Auf dem letzten Treppenabſatz ſtand die Runtſchen und nahm
ihr, weil ſie nichts anderes mit ſich führte, wenigſtens den Regen-
ſchirm ab.

„Na, Runtſchen, wie geht es?“
„DJott, Frau Bürgermeiſtern, wie ſoll et jehen“ aber ehe

ſie das Geſpräch fortſetzen konnte, war man oben, und Thilde lief
auf die Mutter zu, die halb ſonntäglich zurechtgemacht, in der
offenen Tür ſtand und gleich zu weinen anfing.

„Mutter, ſo weine nur nicht gleich. Jeder kommt doch
mal ran.“

„Ja, bloß der eine zu früh und der andere zu ſpät. Wenn
ich doch rangekommen wäre!“

Und dabei trat ſie vom Flur her in das Entree und vom
Entree in die Wohnſtube, wo vor dem Sofa ſchon der Kaffee ſtand
und Semmeln und Butter.
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ſondern Haustöchter Heute haben ſich die Leute daran gewöhnt
und fügen ſich in das Neugartige. Bei Fremden ſind die Mädchen
entgegenkommend, um Härken zu vermeiden.

Noch ein Wort zu unſeren Weinkarten. Attfenn iſche
ſteht eine ſolche. Sie weiſen ungefähr zwölf Süßmoſtarenuf
und werden in Weingläſern, die Liter faſſen, gereicht. Nur auf
ausdrücklichen Wunſch geben wir Waſſer oder Sprudel dazu. Wer
größere Mengen beliebt und wenig Geld ausgeben will, hat dann
Gelegenheit zu natürlichen Limonaden ohne eingepreßte Kohlen-
ſäure, oder zu den billigeren Baldurgetränken, Heißgetränken,
Milch uſw. zu greifen. So haben wir jetzt ſchon erreicht, daß die
Gäſte den reinen, unverdünnten und unveränderten Süßmoſt
ſchätzen gelernt haben und lieber auf größere Mengen verzichten.
Wir berechnen jetzt 15--80 Pf. für das KLiter-Glas. Die Be
lehrung fehlt auch nicht denn auf jeder Weinkarte findet der
Gaſt eine Aufklärung alkoholfreier Art zum Nachdenken.

Gaſtſtättenreform iſt eine dankbare Frauenaufgabe. Möchten
ſich ihr viele Frauenvereine unterziehen, damit in jeder Stadt ein
Vorbild zeige, wie das alte Gaſtwirtsgewerbe ſich ein- und um-ſtellen ſollte und kann. Eine fahrgehntelange, dauernde, uner-

ſchrockene Arbeit in dieſer Richtung wird den Widerſtand der Wirte
brechen und ſie zu der edleren Auffaſſung und Durchführung ihre
Berufes führen.

Die Ausſtellung „Das junge Deutſchland“, die bis zum
25. September in Berlin gezeigt wurde, ſoll nunmehr als
Wanderausſtellung durch ganz Deutſchland geſchickt werden.
Sie wurde veranſtaltet vom Reichsausſchuß der deutſchen Jugend-
verbände und bezweckt, das Leben der jungen Generation zu
veranſchaulichen. Sie ſoll die Berechtigung der Jugendſchutz-
forderungen nackweiſen, die Lücken in der Kenntnis von der Lage
und dem Leben der Jugend S und iſt die erſte umfaſſende
Darſtellung der deutſchen Jugendarbeit überhaupt. Die erſte
Abteilung zeigt die bevölkerungspolitiſche, ſoziale und geſund
Palreht Lage der Jugend, der zweite Teil beſchäftigt ſich mit der

reizeit, während der dritte ſich mit der Kulturbewegung der
Jugend befaßt. An verſchiedenen Darſtellungen wird dem Be
ſchauer ein Bild gegeben von dem Umfange der organiſierten
Jugend. Von 9,1 Millionen Jugendlichen ſind 4,2 Millionen
organiſiert. Von den männlichen Jugendlichen ſind 54 Prozent
organiſiert, von den weiblichen nur 26 Prozent. Der Haupt-
teil gehört den Sportverbänden an, die zweitgrößte Organiſation
iſt die katholiſche Jugendbewegung mit über 1 Million Mitglieder.
Mit ungefähr 800000 Mitgliedern folgen die proteſtantiſchen
Verbände. Die übrigen Verbände treten demgegenüber bedeutend
zurück. Die Hauptforderung der Jugend, ausreichende Er-
holungszeit, kommt in zahlreichen Darſtellungen S Ausdruck,
während andererſeits die Arbeitgeberverbände die Schwierigkeiten,
die dem teilweiſe entgegenſtehen, zeigen, da der Jugendliche ſich
in den Arbeitsprozeß der Erwachſenen einfügen muß, um das
ganze Getriebe der Arbeit nicht leiden zu laſſen. Die Wohnungs-
not und ihre erſchütternde Wirkung auf die Jugendlichen wird
u. a. durch Bilder von Profeſſor Käthe Koll witz illuſtriert.

„Na, komm, Thildchen, nu wollen wir eine warme Taſſe
trinken, und erzähle mir alles, wie es war.“

„Ja, Mutter, gleich. Jch möchte mir aber erſt die Hände
waſchen, und das Haar iſt auch in Unordnung, ich hatte den
Wind ins Geſicht und wollte nicht zumachen.“

Und dabei erhob ſich Thilde wieder, legte Hut und Krimſtecher
beiſeite und hing den Mantel an einen Ständer im Entree. Dann
kam ſie wieder und meinte: „So, Mutter, nun ſchenk uns ein.
Kalt war es ja, und der Mantel hat auch nicht viel geholfen.“

„Jch dachte, du würdeſt ein Umſchlagetuch drüber nehmen und
überhaupt ſo etwas, was wie Trauer ausſieht. Haſt du denn gar
keine Trauer getragen Jch weiß ja, daß es hier ſitzt, aber wegen
der Leute. Und ſie haben ſich doch ſehr anſtändig gegen dich
benommen.“

„Ja, Mutter, natürlich habe ich Trauer getragen. Silberſtein
hat mir alles beſorgt und hatte das meiſte auf Lager. Jch war
ganz ſchwarz mit Schleier und Schleppe, alles wie ſich's gehört
aber als ich mich für die Reiſe zurechtmachte, hab ich alles ein
gepackt, und du kannſt es ſehen, wenn es nachher kommt.“

„Und unterwegs wollteſt du nicht
„Nein, Mutter, unterwegs nicht. Und ich wollte auch nicht

hier ſo ankommen. Das ſieht gleich ſo gefährlich aus, und die
meiſten glauben doch nicht dran, und ich habe ſchon geſehen, da
ſie zudringlich wurden, bloß wegen zu viel Trauer.“

Aber willſt du es denn einfach ſo liegen laſſen, es kriegt
ja Flecke, und von Silberſtein haſt du's doch auch nicht umſonſt.“

„Auftragen will ich es nicht, aber tragen werde ich es doch,
wo's hingehört, wenn ich ernſte Beſuche mache. Denn wenn ich
auch die Penſion habe, ſo muß doch etwas geſchehen.“

(Fortſetzung folgt.)
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Jn der Abteilung Freizeit zeigt ſich das Leben der Jugendbünde
am deutlichſten, die Ausgeſtaltung der Freizeit durch Leibes-
übungen, Maßnahmen zur allgemeinen und beruflichen Billdung
und durch Wanderungen. Der Kulturwille der Jugend tritt in
ihrer Einſtellung zu Beruf, Politik, Sittlichkeit hervor. Der
Kampf gegen und und mutz wird durch eine Bücherſtube
mit guten Jugendſchriften dargeſtellt, wie es auch n an
Proben der Handwerkskultur der Jugend fehlt. Volkstanz, ſik,
Laienſpiel uſw., wie ſie mit Vorliebe jetzt von der Jugend ge-
pflegt werden, den Ausſtellern lebendig werden zu laſſen,
natürlich bildliche Dgrſtellungen nicht. Es wird daher zu Auf
führungen, bei der Spiel-, Sang- und Tanzſcharen aus dem
ganzen Reich mitwirken und zu Vorträgen gegriffen.
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Um Raum zu erſparen, müſſen wir in Zukunft die eingegan genen
Vereinsberichte lichſt gekürzt bringen; wir werden jed ſtets die
Adreſſen der betreffenden Vereine einer und ſind ſicher, daß dieſede re rn gern ausführliche richte an Intereſſenten ver
enden werden.

Der Verein Frauenkleidung und Fraue hatte an ſeinem erſten
Teenachmittag am 6. Oktober einen beſonders n Griff bei der Auswahl
der Rednerin getan. Frau Bunge, Elberfeld, erwies ſich als durchaus be
rufen, über das ebenſo wichtige wie ſchwierige Thema des Wohnungsbaues
zu ſprechen. Man konnte nur bedauern, daß ſo wenig Mitglieder der Ein
ladung gefolgt waren und ſich die Gelegenheit entgehen ließen, ſich gründlich
über alle Fragen des Wohnungsbaues, den techniſchen und künſtleriſchen ebenſo
wie über die Bodenpolitik zu unterrichten.

Anläßlich der Geſundheits- und Ernährungswoche wird uns geſchrieben
„Die rechte Volk rung ſchafft Geſundheit und erhöhte Kraft!“, ſo

ruft der H. H. B. den Halleſchen Hausfrauen zu und fordert ſie auf: „Kommt
und lernt in der Geſundheits- und Ernährungswoche des Halleſchen Haus

ſwauen re T e bis n pagt he erſah Jernen n g?“, ſo manche erfahrene ufrau, „ich führe ja ſchon jahrelang meinen ushalt!“ 9a
Liebe Hausfrauen, Stillſtand bedeutet chritt und ihr beweiſt die Be

weglichkeit eures Geiſtes, wenn ihr verſteht, Neues in euch aufzunehmen und
euren Verhältniſſen anzupaſſen. Darum benutzt die Gelegenheit! ofeſſor
Abderhalden, Dr. Wi Berlin, Stadtmediz at Dr. Schnell, Fräulein
Zabel haben ſich in den Dienſt der Beſucht ihre Vorträge,
nehmt teil an den Vorführungen, ſeht euch die Ausſtellung im Turm derMoritzburg an! Beachtet aber auch die SchaufenſterAusſtellung! Einſchlägige
Geſchäfte zeigen gute billige Nahrungsmittel, gediegene Textilware, neue prak-
tiſche Haushaltun äte. Jn dieſen Geſchäften bekommt man auch die Ein
trittskarten zu den anſtaltungen. Mitglieder des 8. H. B. erhalten Karten
zu ermäßigten Preiſen in der chäftsſtelle, Große Steinſtraße 16. feres

ſteht im Jnſerat. C. M.
Bücher-Ciſch

Unbeirrt geht die wirkende und ſchaffende Frau heute ihren Weg. Sie
weiß, daß vorhergegangene Generationen Stein auf Stein zuſammengetragen
haben, um der Frau die Entfaltung ihrer önlichkeit zu ermöglichen. Sie
weiß, was ſie den großen Vorkämpferinnen ſchuldig iſt und dankt ihnen durch
das Streben nach neuen Zielen. Dieſen Eindruck werden ſicher alle Frauen
gewonnen haben, die die beiden erſten Jahrgänge von Beyers Kalender
„Frauenſchaffen und Frauenleben“ (Verlag Otto Beyer, Leipzig. Preis 3
beſaßen, und er wird verſtärkt werden, wenn ſie nun nach dem ſoeben er
ſchienenen 3. Jahrgang greifen. Eine reiche Schau über geiſtiges, ſoziales und
künſtleriſches Wirken geben dieſe 53 Sonntagsblätter mit Begleitterten und
Wochenſprüchen! Vorbildlich iſt die Ausſtattung des Kalenders und die
Wiedergabe der intereſſanten Vollbilder.

Nicht alle Mädchen finden gleich nach dem Verlaſſen der Schule einen
Beruf, deſſen Ausbildung ſie ſich widmen können. Andere hinwiederum möchten
ſich nach der Berufsausbildung ein Jahr dem Haushalt widmen, um ſich die
fürs Leben unbedingt notwendigen Kenntniſſe zu erwerben. Aus dieſer Ueber-
legung heraus hat ſich die Einrichtung des Haustochterjahres gebildet. das heißt
ein Verhältnis, in dem, meiſt ſchlicht um ſchlicht, alſo ohne gegenſeitige Ver
aütung, aber dafür mit vollem Familienanſchluß, ein junges Mädchen gleichen
Standes ein Jahr in einem Haushalt zu ihrer eigenen Ausbildung und Hilfe
der Hausfrau aufgenommen wird. Dieſe neue Einrichtung in ein Svpſtem zu
bringen. iſt wohl der Zweck des Buches „Die Haustochter“ von Lilly ten
Brink Verlag Wilhelm Köhler, Minden in Weſtfalen), und als ſolcher teil
weiſe durchaus anzuerkennen. ebenfalls ſeine Abſicht, ein Führer in haus-
wirtſchaftlichen Dingen zu ſein. Die Beratung in geſellſchaftlichen Fragen
kann man ſich noch allenfalls gefallen laſſen, wenn dieſe zuweilen auch ſtark
nach „Komplimentierbuch“ ſchmeckt. Ganz abzuweiſen iſt es aber. daß das Buch
ein „Wegweiſer zu vertiefter Bildung ſein will. Davor bewahre Gott unſere
ſolide deutſche Haustochter. aus dieſen zuſammengeworfenen Brocken aus dem
Weſen der deutſchen Muſik. der bildenden Kunſt, der deutſchen Dichtung oder
gar aus dem Begriffslerikon“ ihre Bildung vervollſtändigen zu wollen; es
würde eine unheimliche Konfuſion in den in den meiſten Fällen erfahrungs-
gemsß recht vernünftigen Köpfen anrichten und zu übelſter er dung

führen. z.u beziehen durch die Buchhandlung des Waisenhauses, Halle

Franckeplatz 5 Ecke Steinweg?. Fernruf 22483.

e e di Bereins- Nachrichten
Beröffentlichungen unter dieſer Kubrik erfolgen nur gegen Bezahlung

Vaterländiſcher Frauen-Verein für den Saalkreis. 28. Jahresfeſt
Donnerstag, den 20. Oktober 1927, 15 Uhr, in der „Saalſchloßbrauerei“,
Halle (Saale). Ein reichhaltiges Programm an Darbietungen für Nachmittag
und Abend iſt vorgeſehen.
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Deutſchland
Stiftung für erwachſene Beamtentöchter. Die bisher als

„KönigWilhelmStiftung“ für erwachſene Beamtentöchter wir-
kende Stiftung ihren Namen in „Preußiſche Stiftung (vorm.
König-WilhelmStiftung) für erwachſene Beamtentöchter“ ge
ändert und ihre w. x veränderten ſtaatsrechtlichen Verhält
niſſen angepaßt. Auf Grund eines Runderlaſſes des preußiſchen
Jnnenminiſters hat das Kuratorium der Stiftung gebeten, auf das
Wirken der Stiftung aufmerkſam zu machen und die Neubildung
der Provinzialkommiſſionen, ſoweit dieſe bei den einzelnen Provinzen nicht bereits rade iſt, zu unterſtützen. Der Miniſter

erſucht die Ober und Regierungspräſidenten, ſich des Wiederauf-
baues der Stiftung nachdrücklich anzunehmen.

Am 22. September beging Dr. Anita Augspurg, die erſte
Juriſtin Deutſchlands, ihren 70. Geburtstag. Jn Verden geboreg,
widmete ſie ſich zuerſt der Bühne, erhielt dramatiſchen Unterricht
bei der bekannten Schauſpielerin Frieb-Blumauer in Berlin, und
war in den Jahren 1881 bis 1885 an verſchiedenen Bühnen tätig,
u. a. auch in Meiningen. Dann gehörte ihre ganze Arbeitskraft
der damaligen Frauenbewegung. Von 1893--1897 ſtudierte ſie
Jura und promovierte in Zürich zum Doktor der Rechte, vor allem,
um zu Gunſten der Frauen auf das damals vorbereitete neue
bürgerliche Geſetzbuch einzuwirken. Mit Minna Cauer gründete
ſie den Verband fortſchrittlicher Frauenvereine, 1900 mit Lida
Guſtava Heymann den Frauenſtimmrechtsverein. Jn den letzten
Jahren gilt ihre Tätigkeit beſonders der von ihr ſchon während des
Krieges mitbegründeten Jnternationalen Frauenliga für Frieden
und Freiheit und ihrer politiſchen Zeitſchrift „Die Frau im Staat“,
in der ſie dem Gedanken des radikalen Pazifismus dient. Jhre
Vielſeitigkeit, Zielbewußtheit und die Leidenſchaft, mit der ſie
ihren Jdealen dient, hat r Namen weit über die Grenzen
Deutſchlands hinaus in der Frauenwelt bekannt gemacht.

Moderne Gebete aus einer ſächſiſchen Schule. Wie aus Sach-
ſen berichtet wird, ſprechen die Schulkinder vor Beginn des Unter
richts folgendes Gebet:

Es hat die Uhr geſchlagen!
Was hat ſie uns zu ſagen?
Jhr Kinder, macht euch ſchnell bereit,
Es iſt zur Schule hohe Zeit!
Das Buch zur Hand genommen.
Zu ſpät darf niemand kommen. Amen!

Nach dem Unterricht lautet das Gebet:
Wenn die Schulzeit verfloſſen,
Gehen wir fröhlich nach Haus.
Mutter heißt uns willkommen,
Teilt das Mittagbrot aus. Amen!

Kommentar überflüſſig!

Vereinigte Staaten. Mrs. Wilſon, die Witwe des Präſidenten
ſoll, wie verlautet, durch die Demokraten zum Poſten des Vize
präſidenten der Vereinigten Staaten vorgeſchlagen werden. Die
Wählerinnen von Jowa haben die Jnitiative für dieſen Vorſchlag
gegeben, der in der Geſchichte des Landes kein Beiſpiel hat.

Frauenſchaffen des 20. Jahrhunderts. Unter dieſem Namen
wird in der ſtaatlichen Kunſtgewerbeſchule in Hamburg
z. Z. dieſes Jahres durch die „Schule der Frau“ im nordiſchen
Rundfunk eine umfaſſende Ausſtellung von Frauenwerken der
Malerei, Graphik, Plaſtik, Architektur und des Kunſtgewerbes ver
anſtaltet. Jn der Abteilung Literatur und Muſik wird eine Ueber-
ſicht über die bedeutendſten Frauenbücher und Frauenkompoſitionen
gegeben werden. Jn den Räumen der Ausſtellung finden täglich
Rundfunkvorträge ſtatt, wobei die ausſtellenden Künſtlerinnen
über ihre Arbeit ſprechen, ſowie die Vorleſung von Frauenwerken
und Vorträgen von Kompoſitionen ſtattfinden werden.

Ausland
Newyork. Der Gipfel der Entartung. Vorkurzem hat eine der reichſten Damen der Newyorker Geſellſchaft

gegen ein fürſtliches Honorar mehrere berüchtigte Verbrecher
beiderlei Geſchlechts engagiert, während eines luxuriöſen
Soupers Verbrechertänze aufzuführen. Dieſe Tänze ſind zur Zeit
die letzte Mode in Newyork. Man hat die primitiven Negertänze
bereits ſatt und ſucht nach neuen Senſationen. Solche Tänze
ſind bereits in den vornehmſten Salons heimiſch geworden. Ein
großer Schlager iſt der berüchtigte „Hop“-Tanz. Die Newhyorker
Damen engagieren ſich Tanzlehrer aus Verbrecherkreiſen. Der
Hop iſt zweifellos der roheſte und ausgelaſſfenſte Tanz, der jemals
in einer ziviliſierten Geſellſchaft aufgeführt worden iſt. Dagegen
erſcheinen Charleſton und Black Bottom wie ein Menuett, ſo
ſagen die amerikaniſchen Zeitungen. Die Tanzlehrer bezahlen
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iorme S v den Verbreche in die Geheimniſſe 55fFtije Wanne engere u Werhen Mehger V ſinbige See Geſchäftliches.
Direktoren haben mit weiblichen Verbrechern regelrechte Kon Jn der heutigen Nummer unſerer Zeitung zeigen-Rerſchiedene
trakte abgeſchloſſen, um ſich ihre Vorführungen als große Attrak- h Ausbildungsanſtalten, darunter die weit über l
tion ihres Programms zu ſichern. Ein beſonders geſchäftstüchtiger renzen bekannte Kunſtgewerbeſchule, ſowie zwei neu ins Leben
Direktor verſprach ſeinem Publikum das bevorſtehende Auftreten S Jnſtitute, Tanzſchule Geiſeler und die Schule für
ſämtlicher „Verbrecherſtars“ der Newhyorker Unterwelt. Jn rperkultur von Elfriede Taube den Beginn ihrer Kurſe an.
Chicago gibt es beſondere Tangſäle, wo junge Leute aus beſſeren Wir bitten daher, unſeren Jnſeratenteil beſonders zu beachten.
Kreiſen mit Verbrechern tanzen. Die Polizei begrüßt dieſe neue
Mode in der Hoffnung, daß die vorzüglichen Honorare, die den Bettfedern direkt aus Böhmen beziehen viele kluge Haus
Verbrechern für ihre Tänze bezahlt werden, ſie von der Aus frauen und machen damit immer die beſten Erfahrungen.
übung ihres eigentlichen „Berufes“ abhalten werden. Trotzdem Hervorragende gute Qualitäten bei niedrigſten Preiſen! Als
geſchah es in Philadelphia, daß die Beſucher eines Verbrecher beliebteſte deutſche Bezugsquelle iſt bekannt die Firma Rudolf
Kabaretts nach der Vorführung die Entdeckung machen mußten, Blahut, Bettfedern-Großhaus, Deſchenitz, Böhmen.
daß ihnen Brieftaſchen und ſämtliche Wertgegenſtände fehlten.

Amerika iſt nicht d Land, in du man auf de r van x rengekommen iſt, bei den Verbrechern Tanzen zu lernen. r Schriftleitung u Friede Tels Paul Kerſten,verüh te P iſer Tanz „La Java“ iſt gleichfalls von Apachen P e u Str.
übernommen. GStraße 61162 Fernruf: gentrale 27801 ſiſcheckkonto: Leipzig 20612.

S Noch meiner Ausbüdung am Institut für Körper- Von er Relse zur en i
kultur philos.-po dagogis che Abteilung der
Universitst Leiung: Herr Dr. W. Werner,PELZWAREN Ehe Dr. med. Hargarete Ahrennols
222722927 Bowequng, der Stimme
und des DomKense, aut der GrundlagePeIa mine natürlioher Atmung 141/800 Aerztin.vom einfadhsten bis elegantesten im Einzel- und Gruppenunterricht.PeIsu en 141/801 Naheres im Prospekt oder Karlstraße 9. Fernruf 23005.

nur sauberste Rürschnerarbeit du Pel u Mufſen S ELFRIEDE TAUSE, SSkunks, Halle (saal Zietenstraße 16. I. Beſte deutſcherenen Opossum, Maulwurf, Hermelin, Seal See De 3 u Freitas, von Bezugsquelle f. billige böhm. Bettfedern!
Fuchs 181 Mode! I bis 12 Uhr und z bis 6 Uhr oder nach vor- 1Pid. geſchliſſene M. 0, 80

ſich Echte Weiß-, Silber- und Blaufüchse, heriger schrifllicher Anmeldung. u. M. 1,20,weiße,t s nordische Rotfüchse, Kreuzfüchse, Wölfe, flaumige M. 2 2,50 und 3.,F 37 Schakale us W. r gleis M. beſterFuurt um 5, u. 6, unen en 28 h 73mwelt rompt, sauber preiswert in eigner daunen weiß M. 7, hochfeinſind, erkstatt. M. 10, zollfr. geg. Nachn., vonrakter J h J K Ii TT T io r JrvibaſſendSeele umgetauſcht oder Geld zurück.e n W 23 eralle (Saale) r. Klausstr. 35.ev Rudolf Biahut, echten Oeſchenitö0b. nSache, e o Idie (Private Lehrgänge h 7of mit GINGER NAHMASCHINENag e AKTIEN-GESELISCHAFT 0 8 ans II 8chwer nähen und Kunſthandarbeiten 140/278
fachen ermann Halle (Saale), Leipeiger Straße 25 SS

R rehgeheoll iſt. Handa ſowie ne ne e e Xnach le (Saale) Kronprinzenſtr. 34, Bitterfeld Mählstraße 24.hat in melden Sie zweckmäbig an beieſten ee 4 r t J der Bahnspeditionviel 7 l k Juwelier- und Bildhauer-Edelschmieds77 VI e a c yy 0 Fernruf E. Vostor A.- E.Emp- rat7 8 tei er 26 134 Halle a. S., Delitzscher Str. 5e nach Friedrichsdorfer Art, Immer friseh
n vieinzel Fernruf 22464 Hotlieferanten z Halle a. d. S.ſchuf o n d t 0 re l 70 P n Reiches Lager feinster Juwelen [140/274
zegen 140/275 Gold- und Slberwaren. Sinkten S i J etzt günstige Kauf gelegenheitegen Ladenräumung und Umzug auf

Damen-, Herren-, Kinder- und Stockschirme,tiefer e Ritt J t Spazierstöche bisrirrt ddeſſen Berückſichtigt I S m R O 200/, Rabatt 1a1/206Braut täglich frisch in unübertroftfener Qualität Ver-die Jnſerenten sand nach auswärts portotfrei Al b e rt W a n d eeſem 3 9)e, der dieſer Zeitung! Otto Noak, Inh. Georg Ritter Große Steinstraße Ecke Neunhäuser
e die S Große Steinstr aße 76. 140/277 Ab November Sroße Steingrragße 10ver t eeoeeooeoeoeoososos30e0 e
mr Taneschule Trude Geiseler Slaall.-Städt Kunsigewerbeschu'e

geprüfte Tanzlehrerin. 141304
Moderne Tänze. privat u. in Zirkeln
Für Anfänger und Fortgeschrittene
und alle welche Freude am Tangen
haben, evtl. auch in Nachbarorten.

Anmeldungen täglich von 10--12 u. 182 20 Uhr.
Lafontainestr. 52, II. Tel. 257 26.

Nach-
is ge

Gr. Ulrichstr. 6-6U. F. Wollmer er
Sämtliche Schneidereiartikel

Klelder- und Leltdenstoffe
Strumpfwaren- Handarbeiten e

Halle, Burg Giebichenstein.
Beginn des Wintersemesters: 17. Oktober.

Anmeldungen zur Aufnahme im Sekretariat
täglich ſauber Sonntag) 10--1 Uhr. Auskünfte
und Schulprospekte können dortselbst ein-
geholt werden. 141,302 Die Direktion.
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W carrui noch immer die Plage und den Aerger

in der Waschküche? 2 2Bei Benutzung unseres neuen Waschsystems in unserer mit allen modernen R 2Hilfsmittein ausgerüsteten Spezalwaschanstalt für Hausfrauen, wird in SIhrem Beisein ihre gesamte Wäsche in U dis 2 Stunden sorgfältiz und r
sauder gewaschen. Ihre wäsche kommt nie mit fremder in verührung ewird nicht gezeichnet und von Antang dis Ende gesondert behandelt. n Halle (Saale), Friedrichstr. 55. Fernruf 22337

Linie s (Haltestelle Weidenplan)Seif ittel, Fertigstel h Wahl. Auberdem Naß- und Rolwäsche e e e h Gewiett Strhevütehe, Durchschnittliche Gewichtsabnahmeverbindliche Besichtigung, 2u eine v esuno 2--3 Pfund bei einer Behand ung.
9 Unsohädlieh für HerzKranKkeGroß wäscherei Richard-Wagner-Strabe 56 Erfolgreiche Behandlung bei, Rheums, Sieht,

Man Anruf: 27 18. Lieferungu. Zusteltungkostenl. Krampiadern, Fottleibigkeit und allen Stoffwechsel-
krankheiten. 142/3 5

Gesundheſtz ung Ernährungswocde

es Hallischen Hausſrauendundes e. V.
vom 24. bis 29. Oktober 1927.

Montaq. den 24. OKtober 1927, vormittags 11 Uhr- Eröffnung der
Woche im Turmsoal der Moritzburg, Besichticſung der Obstausstellung
des Landwirtschagtlichen Hausfrauenvereins.
Avend 8 Unr im Auditorium maximum ger Universität.
Vortrag von Herrn Gen.-Rat Abdernalden:
„Herkunft und Bedeutung unserer Nahrungsstotfe“

Dienetag. den 25. Oktober 1927. vormiftags 1I1 Uhr: Ausstellung des
Hollischen Hausfrauenbundes und des Landwirtschalſtlichen Haus-
frauenvereins im Turmsaal der Moritzburg.
Gedeckte Tische, Obstsaftausschank Obstausstellung.
Adend 8 Uhr im Auditorrum maximum der VUmiversität.
Vortrag von Herrn Dr. Max Winckel. Seorlinm:
„Auſgaben der Hausfrau und des Mannes im Dienste der Volks-
ernährung“, mit Lichtbildern.

Miitwocnh, den 26. Oktober 1927. im großen Soaale, Mittelstr. 14/15.
Vorträge von Herrn Dr. Max Winckelt. nmerlio:
10 Uhr: Vom Kochen und den küchenchemischen Vorgänéen.
11 Uhr. Etnführung in die neue Ernährungslehre und zweckmäßige
und gesunde Ernährung der Familie.
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Wer
Grobe Auswahl

Stets Eingang von Neuheiten
I. Sehnees Hachiolger haben Anzeigen in der

Abends 8 Unr in den Räumen des Ev. Kirchenamtes. Mittelstr. 14/15. 3Ein nach allen Gesundheits- und Ernährungsregeln zubereitetes Essen. Gr. St er (Saale) Mitteldeu tschen
Donnverstaq, deo 27. Oktober 1927. vormittags 11 Uhr: r. Steinstr 831 Bräderstr.Besichtigung der Niemberger Molkerei, Lindenstraßße 52. Frauen 7 Zeitung

Nacumittags 5 Uhr im groben Saale, nittelstrabe 14/15.
Vortrag von Herrn Stadtmedizinalrat Dr. sehnell:
Die Bedeutung der Milch a's Volksnahrungsmittel“.
Ausstellung von Milchgerichten aller Art. Kostproben. (Zu den Kost-
proben ist eine Tasse und eimn Löffel mitzubriogen.)

Freoſino, den 28. Oktober 1927, abends 8 Uhr im großen Saale,
Mittelsiraßze 14/15,
Fraäutein Zaoel. Hallo:
Vortrag über das Zubereiten von Seefischen.
Kochvorfünrung auf Gas mit Kostproben. (Zu den Kostproben ist
eine Tasse und ein Löffel mitzubringen

sonnavend, den 29. O-tober 1927. nachmittags 4 Uhr:
Geselliger Abschluß der Woche in Wittekind.

Eiotrittakarten: für alle Veranstaltungen der Woche

fur Miteheder I.tär Nichtmitglieder e RM.
Tages Kkarten:

für Mitoliecder -550 Ar1. 141/204für Nichtmitglieder R.Programm I10 Pfennig.

L OCKEM Wemöehten Ste wohnen
Ein Kleidungsstück, das Ihnen nicht
gefällt, trag en ie nur kurzeZeit, zwischen Ihren Möbeln sollen
Sie aber zeitiebens hausen. Kaufen
Sie deshalb mit Ueberlegung und
nur das. was ihnen wirklich gefällt
Wo kleine Auswahl ist, finden Sie
das nicht immer, bei der groben Aus-
wahl die Ihnen meine Musterzim-
mer bieten, finden Sie es bestimmt.
Auch die Teppiche, Bezugsstoffe,
Tapeten, Portieren usw. sollten Sie
aus meinen reichen Beständen mit
Ruhe auswaählen. Es drängt Sie
hier niemand, und die Preise sind
nicht hoch.

keit durch
die unerreichte,
dreifach konzen-
trierte

„LA PARISIENNE“. Zuver-
lässig, bequem, eparsam.
(Ausgabe pro Tag 8 Pfq.)
Kein Mißerfolg, sonst Geld
zurück. Probefl. M. 1.868,

GRUNO ESENBSLATTEPO
SFRLIN-FRIEDENAU L 44.

g Südwestkorso 76

mee Kommen Sie bei quehater Gglegen- FreDie verehrl. Leserinnen werden gebeten, bei Ein- Alnort War en Wagen. d
I e Me- a zkäufen unsere Inserenten zu berücksichtigen Eisu-rBetten 44 Hart i Wan z

Stanimatratzen, Kinderbetten Alter Markt 2. 141/20 fühgünstig an Private. Kat 400 frei traEizenmöbelabr. Suni (ThUr.)

Seydlitz Lyseum
Halle (Saale), Karlſtr. 6
Gegründet 1868 Lyzeum mit
Vorſchule Das Schlußzeugnis
berechtigt zum Eintritt in die
Oberſekunda Die Schule
hat evangeliſchen Charakter

Dr. Helene Henze, Erika Förſter geb. Ballien,
Direktorin. techn. Schulleiterin.

Das wichtigste Volksnahrungsmittel
zugleich das billigete, bleibt die 140/279

III CII.Gute, dauerpasteurisierte (keimarme) Milch. hervorragend imGeschmack, in Flaschen gefüllt, hygienisch einwandfrei. Ebenfalls Joghurt
nach Dr. Axelrod täglich frisch zu beziehen durch die

MNolkerei Merbitz, Halle (Saale),
Frelimſelder Strasse S. Fernruf 28612.

140,/273 P Milch steht unter ständiger Kontrolle des Bakteriologischen Instituts.

2 S m
Erſcheint am 1. u. 15 jeden Monats Vierieljährlicher Bezugepreis 1,45 M. Beſtellungen nimmt nur der Verlag Otto shiele, Halle a. S., Leipziger Str. 61/62,
entgegen. Anzeigenpreiſe: Die 32 mm breite mm-geile 15 Pf. Lokale Anzeigen mm-geile 12 Pf. Familienanzeigen mmZeile 6 Pf. o Stellengeſuche mm-Zeile 5 Pf.
Die 90 mm breite Reklame-mm-geile 70 Pf. Für Platvorſchriften und telephoniſch übermitteſte Anzeigen keine Garantie- Uebernahme Nicht beſtellte Beiträge können im Fall
der Nichtannahme nur zurückgefordert werden. wenn ihnen Briefumſchlag mit Anſchrift und Freimarke beigelegt iſt. Wir bitten, die Bereinsanzeigen ſpäteſtens 3 Tage

vor dem Grſcheinen an den Verlag Otto Thiele, Halle a. S., Leipziger Str. 61/62, einzuſenden.
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